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Moritz und Rina.

Kressin,Mariae Verkündung1907.

Mynheer Morris!

"Western
wars schön.NichtsPalmensonntäglicheszwar. Und die Erde war

"

- wüstund leer-. Vor dem Nadelholzgrüppchenfand das Augekaum was

GrünesRasen wie um Estomihi. Aber es wardLicht. Und als dieSonne ein

Stückchenbergangeklettertwar,sah die Bescherungplötzlichganz anders aus.

Ein paar Schneeglockenhattenschonvorhergeläutet.Vergebens: nichteinePri-
mel wollte ausdem Bett ins Kalte. (Unsereins ja auchnicht;dieschwereNoth,

morgens seineLeute aus den Federn zu kriegen.)Erst seitgesterndie Vorstel-

lung,daßdochFrühlingwerdenmuß.Endlich; und nur einKosthäppchen.Die

sMätzewieder singlustig.NachSechs(Euer Liebden wahrscheinlichjustvonOr-

gie mit Wintergärtnerinnenund Countrygentlenienheimgekehrt)Veilchen-
Tarbe in der Luft. Mittags beinahewarm. Was das Bischen Himmelslicht
«1nacht!Trotzdem,bei östlichemKlima,nochhinter Euch zurück,an manchem
Strauch grüneSpitzen.DreiKrokusköpfefestgestellt.Auchunter dem Stroh-
sutteralregt sichs.Und wenn die Kätzchenträgersichrechtschafersputen,braucht
oem Osterlamm und dem rosinenlosAbgeriebenendieLenzbeilagenichtzufehs.
len. Hattenichtmehrdraufgerechnet.DerWinterl Du ahnstes nicht.Kannsts,.
mit Stadtbahn, Droschken,Autom"obilisirung,nicht ahnen. Seit wir zurück

sind(Sonntag nachNeujahr, hålas !),gabsnur Abwechselungvon Schneeund

Schmutz.Beides bis über dieKnöcheLTage lang von der sogenanntenWelt

abgeschnittenWeder Briefe noch(für Deinen Schwager entsetzlich)Zeitung-
Der Postschwedeseligüber die Ferienzund wurdenichtnüchtern.UnserKarrete
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464 Die Zukunft.

wäresteckengebliebEnZimmergymnastikundzwölfmalüberdenschmalenKies-
wegumsHaus. SiebenKilo Gewichtszunahme,obwohlanFlüssigkeitnnrdas

Nöthigste:Taillenweite wagenichtmehrzumessen. Das einzigGute dabei,daß
nichtsGeselligeszu verzapsenFürSchlittendochschonetw as reis.So paßtenwir·
Ein Segen. DieseDiners und Abendsütterungenkommen gleichhintermZahn-
arzt. Der Nachbarerzählt,wann er aus seinemleichtenBoden zu acketn an-

fangen wird, und sorgt für die gehörigeBettschwere;die Weiber hechelnHof
und Provinzspitzendurchund sindbeim Kasseeeinigdarüber,daßmit dem Ge-

sindenichtmehrauszukommenist.Warnie wasfürDeines Vaters Tochter.So

lange dieKleine imHaus,konnteman sichnichtganzabsperren.Vorbei. Dies-

rnal nur zu Kaisers Geburtstag das Ueblicheund ein Herrendiner (bei dem

die Edlen und Getreuen allesAlkoholischenachholtenund sogarKuno, a. G.

hier, ins Wackeln kam).Sonst einsamaus derKlitsche.Vonfrühbis spät;was

man hier spätnennt. Drei stockfinstereMonate lang,Weltstädter!
Einsam; nichtallein. Wie Deine Preziosa.(DenkstDudaran ?Die erste

Flamme des knappFünfzehnjährigen.)Allein wäre vielleichtbessergewesen.
Aber toujours lui. Der rührtsicham Liebstengarnicht mehr aus seinenvier

Wänden. UnterBüchernund Papier, wenn nicht bei Tisch.»Habedie Jugend
schändlichvertrödelt und muß jetztarbeiten«. Meinetwegen. Mag auf seine
Fasson seligwerden. Fürchtenur, daßers bei dieserLebensweiser schnellwird.

Aufgednnsen,schlechteFarbe und steifesPiedestal. Kein Wunder, wenn man

sichso wenigbewegtund den Nothspohnnichtlassenkann. Sonst darsichnicht
klagen. Die Einfuhr von Getränken hält sichin erträglichenGrenzen. Von

draußensiebts aus wie eianyll Noch immer die zärtlicheWalze. Trotzdem
dochlängsterkannt habenmüßte,daßbei mir damit nichtszu erreichen.Nein:

einWellensittichistdagegenekligRücksicht,Schonung,Gemüth2c. pp. »Wir

sind jetztja aus einander angewiesen-«..HastDuWorte? Fand die Wintertager
Zweienhöchstbehaglichundschnurrtekaterhaftfroh.Mußes eben leiden.Schwer
zu behandelnnur zweimal.Jm Februar,alsihn dierchias hatte und derHero-
ismus in die, Binsen ging. Hilflos wie ein Baby; und wenn Patzke massiren
wollte, schneeblaßvorAngst.Da vergaßichihm Alles und warsast nett. Re-

vanchirte michaber in der vorigenWoche.Diebrachteganz andere Schmerzen.
Hinter meinem Rücken depeschirt(alsob ichsnicht im Wirthschaftbuchfände),
beimFrühstückJammermieneundGestöhnüberSchlaflosigkeit.Prießnitzum-

schlagoderSulfonal?Nütztnicht,Kind.(Kind!)Was denn los sei.Nachund nach

nsöpfeltes heraus.Seine niederträchtigenPapierchen.Er,,liegeschief«(solche

jüdischenSachensollein Christenmenschverstehen)und jederTag bringe aus
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Berlin miserableNachrichten.Geldnoth,amerikanischeEisenbahnen,Ende

des Ausschwungeszweißder Böse,was noch.EinFünftel desVermögenssei
hin; und keinEnde abzusehen.Erwartethatteichslängst.Fuhrnun aber doch
aus der Jacke. Wer ihm das Recht gegebenhabe, das Geld seinesJungen ein-

zubuttern,der imKarmesinkragenkaum warm gewordenist.Weshalb er sich
um amerikanischeBahnen und ähnlichenSchwindelzu kümmern brauche.Ob

er mit dem weißenStab von der Scholle wandern und (an mir liegt nichts)
den unschuldigenBengelzwingenwolle,KönigsRock auszuziehen,weil Vater

nichts mehr zuzuschusternhat, und als Policenagentdie Häuserabzuklappern.
Das ging ihm dochnah. Wurde windelweichund machteReinigungversuche.
So sei es heutzutagenun einmal. Land bringenichtgenug. Mit Staatspa-
pieren hättennichtsattzu essen.Geradefürden Jungen, dernichtals Bezirks-
ofsizierschnappendürfe,habeer fichin dieseSachenhineingearbeitet.Er selbst
ja bedürfnißlos(nichtganzfalsch).Habe auchschonhübschverdient und nicht
geglaubt,daßsoplötzlichNachtwerdenkönne.Trumpf : sollenur meinen Bru-

der fragen.Fälltmir nichtein.Lausenachgeradelangegenug mit, um zu wissen,

daßeine Kräheder anderen nichtdie Augenaushackt.KinderlosesEhepaar mit

bestemBoden, Brennerei und Milchwirthschaften gros kann sichmehr leisten
als Unsereins. Immerhin meine schwächsteSeite getroffen. Unverzeihlich
bleibts. Ein preußischerEdelmann gehörtnichtunter dieSpekulanten. Cosi

san tutti? Um soschlimmer.Fürs Erste aber nichtmehr zu ändern. Oster-
friede.Gesternfrühziemlichzerknirschtnebenmir in derKirche.Räuspertemich
bei der Stelle von den Geldjuden,die derHerr aus dem Tempel trieb. Dann

aberhatteMatthaeus michwieder ganz. Ueber Palmarum gehtmir nicht viel.

Heute istLulas(1,26bis 38) an derReihe.Warf·rühauf meineArt fromm.
DemPastorhättevielleichtnichtgesallen.Dachtean meine Marie. Keine Aus-

nahmeztan diesemMarientag mit nochwärmeren Wünschen.Jst ja nunbald

in the famjly way. Das Küken! Die Layette,schriebsie,seifertig.Jchrechne
auf AnfangJuni. Dann ist man Großmutter,hat mitZweien zu theilenund

wird gänzlichausrangirt.Natürlichkommeichim Mai; und wenn derBörsen-
rnajor die letzteKuh verpfändenmuß,um mir die Reisezubezahlen.Nochist
ja nichtmal sicher,ob derHerr Gemahlanwesendseinwird. DasKommando

läuftvorherab und am Endeschickensieihn dannnach Wilhelmshavenoderzu
den BotokudenDenn beiGott ist kein Ding unmöglich,sprachGabriel zu der

Gebenedeiten Besserals unter LotkasObhutkannMieze ja nichtaufgehoben
sein.Doch vorm erstenKind sehntwohl Jede sichnachder Mutter. Nichterst
dann, sagtsie; behauptet,daßmichsehr vermisse,und schreibtjedenzweiten
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Tag. Lieb und ausführlich.Nur: was sindEinem Briefe? Denen man, trotzal-

ler Mühe,obendrein anmerkt,daß,wie sichsja auchgehört,derHerrlichstevon

Allen im VordergrundjedesGefühlessteht.Denkst: Fast siebenMonate und

keine Besserung! Keine, Philosophfür die Welt AufSchritt und Tritt fehlt sie
mir; und wenn beim Kramen im Wäscheschrankeineihrer Spielschürzenoder

ein Unterröckchenin dieHandfällt,heultMadamewie Poltensunausstehlicher
Schloßhund.GehtAlles glatt, was bei ihrer gesundenNatur ja zuhoffen,so
haben wir sie im Sommer hier.Der Vatersreut sichschondrauf. Dochwas frü-

her war, kommt nichtwieder. SeitBerlin weißichsgenau.LießestjaallePup-
pen tanzen und warstwirklichrührend.Oper(zumGlücknichtnurdie gräßliche

SalomenebstMama)undLehmann-Konzert,ShoppingundBorchardt:Alles,
wasMenschenbegehr;und die Hauptsache:täglichStundenlang mitderFrau
Oberlieutenant zusammen.Dennochnichtwie einst im Mai. »MeinMann

meint«. »MeinMann muß«.Selbst am Christabend,der bei Euch so schön
festlich,so in Vaters Stil, konnten siekaum die Zeit erwarten, wo sieihr eige-
nes Bäumchenansteckendurften.Das erste,mon dieux also begreiflich.Nur

eben nichtmehrunser Leben. KeineinnereGemeinschaft.Lernte den Schwieger-

drachenplötzlichverstehen«Zwanzig Jahre lang war man solchemDing das

Höchsteund das Nächste.Jn aller Herrgottsfrühesaßes aufdem Bettrand und

weinte den Tanzstundenkummervon gesternaus. Abends wollte esnichtin die

P0l211,kveilMamanochalle Mordgeschichtenvon Lise,Trine und Miß Plätt-

brelt(GutenMorgen,Vielliebchen!)anhörensollte.Ein verbranntes Gesicht,ein
vom Salzwasser ins StrohfarbigeabgeblaßterSchnurrbart: und Alles istaus.

Nur nochBonmotvon der vorigenWoche.FrauHenne mag sichtrösten,wies ihr
beliebt. Jhr habt über die Schwiegermüttergut lachen.Probirts erst ! Brauchst
deshalbaber nicht fürMairuhe zu fürchten.Trenseund Kandare.Müßtemich
verachten,wenn eine Seele was merkt. ,,GesellschaftlichePflichten«;wie vor

Weihnacht,wird dasWürmchendann nichtmehr haben. Froh sein,wenns in

Ruhe plaudernkannund wieder ein Bischenverhätscheltwird, ehedie schwere
Stunde schlägt.Wir Drei kommen ohne die Herren der Schöpfungbequem
aus. Und wenn der Dienst in der GroßenBude zu Ende ist,habenwir unseren
Kavalier. Beide Kinder: die Hoffnungläßtdas gläubigeHerze frohlocken«

Lauerst schon:Wann flieht sieins Oeffentliche?Pas si bete.Bade zu

Haus! Hörehier ja alle Tage, was die Glocke geschlagenhat. Er planschtin
Wonne. (Als Politiker; als GeschäftsmenscheherLohgerber.)So mußte es

kommen. Die Junker bis über dieOhren barbirt und spätestensim Herbstli-

berale Aeka· Vorläufig»Paarung«.Thema für ihn, der, mit mangelhafter
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Kinderstube,von je herHanginsUnanständige.Jm zweitenMonat, also,sagt
er,wohlnichtmehrohneFolgen.Fürmichundurchsichtigwie eine Tintenflasche.
Wo solls schließlichhinaus? Hast Dichim Advent ja herabgelassen,mir Alles

zu erklären. Aber Mancher lernts nie. Das Bild nachder Wahl dochanders,
als von Euch erwartet. Und seitdemkeinen Ton. Hierschwanktdie Stimmung.
Die feuchteGesellschaftneulichnichthoffnunglos;besserin Form als im No-

vember. »Dieserwar ein agrarischerReichskanzler«t:hat, sammtdenBetheuer-
ungen, gefallen. Mir nicht. KeinStil in der Sache. »Mein Freund Olden-

burg«,»DervortrefslichePodbielski«(den geradeer dochherausgebissenhat):
plus fort quc moi. Vielleichtgeschickt;aber nichtwürdig.Weil nichtwahr-
haftig. So scheintmir die ganze Geschichte.Schönund nützlichnur, daßdie

rotheSippschaft in deanrstkessel gerathen ist.HöchsteZeit.War nichtmehr

zu ertragen. Wodurchschließlich,trotz allgemeinerUnzusriedenheit,besiegt,
mir noch immer RäthseLDie Antipathiegegen das Römischehat man im

Blut. Jn letzterZeithatten dieLente aber ganz manierlichgearbeitetundwas

ren mir lieber als der p. t.Fortschritt,den noch von Bismarck her im Magen.
Der sollsnun machen? Danke ergebenstfürdie Reise ins süddeutschZuchtlose.
Gab dem Herzen einen Stoß und las mal den ganzen Reichstag.Rücksallnicht

zu befürchten.DieMisere geht auf keineKuhhaut.Wennmansichmüde drö-

sche,bliebe nochkein DutzendKörner. Kann auchnichtdauern.Zu alte Gegen-

sätze.DerPodanger hat schongesagt,die Erhaltenden rechtsund in der Mitte

würden wieder zusammenarbeiten;undWangenheimhats zu dick hinterden

Ohren, um für europäischeRedensartenempfänglichzu sein.MußtBescheid

wissen,da schon,,getagt«und im HouseofLordsFühlungnachallen Seiten.

HatsichsbeiEuchauchgepaart? Would you,the supervisor,grosslygape

on, behold her tupp’d?Natürlichkeine Neigung,mitderbeschränktenGrei-
sin, die nochnicht mal Witwe, also versorgt,ernsthaft über ernsthafteDinge
zu reden. Dem galantenWirth schwergenug, im Hansavierteldie Pflicht zu

erfüllen.Sollst auchnicht.Die Kinnkette hältnoch’Ue hübscheWeile-

Darfst Dir nur nicht einbilden,daßDein Spießgesellemirwas mit-

zutheilenhat.DerlVorgesterndichtbeiBebelzjetztParteiderSchadenfrohen.
,,Muß noch viel klotzigerkommen,ehewir aufwachen.«Dabei langts nicht
mal bis übers ScheunenthorhinausMöchtewissen, wozu soviele Schartelen

wälzt,wenn Schlawe Gesichtskreisgrenze.Ueber das Weitere seitBerlinkein

vernünftigesWort. Jn den Briefen des Kleinen Allerlei. Aber nicht de son

cru. Friedlichbis in die Pechhütte;Avancement also,da die neuen, von der

ReichstagskommissionbewilligtenHauptleute den Kohl ja nicht fett machen,
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oberfaul.Friedenskonferenznichtseriösund jedenfallsVortheil,daßnationale
Forderungenjetzthiergesichert.Ein guterJunge. Den verderben die General-

ftrebermir nicht.Und wenn Moritz der Weise das Kindlein zu sichkommen

läßt,geht ihm wohl der Knopf auf. Schmecktnoch zu sehrnach dem Kasino-
pfropfen.Ob die älteren Jahrgängemehr Bouqet haben? Seit dieTanzerei
aufgehörthat, kommt seltenzweierleiTuch ins Haus. K·uno,mit Eichenlaub
und Schwerterngespreizterals je,machteein rundes Mäulchen,als ich(dumm
genug) was von Besorgnissenfallen ließ.Kein CirruswölkchenamHimmeL
Den Gegnern sei in dem komplizirtenWirrwar ihrerVerträgenichtso wohl,
wie man bei uns glaube. Für den Haag diplomatischeDemonstration des

Dreibundes so gut wie sicher.FranzFerdinand in Berlin, Tittoni in Rapallo.
Frankreichnäheresichsachtwieder;Clemenceau besserals sein Ruf. S. M.

halte KonfliktzwischenAmerika und Japan fürwahrscheinlich,der England
vor wichtigeEntschlüssestellenmüßte.Werde, wenn Cam boir als Botschafter
ersteinBischenwarm geworden,diefranzösischeChoseselbstin dieHandneh-
men, Mars challfürdieKonferenzgenauinftruiren und diesmal wieder zur Re-

gatta nachCowes gehen.Dann endlichwohl Welt überzeugt,daßAlles inOrd-

nung. Da ging mir der Mund über. Nur eine alte Landpommeranze; aber

Cowes würde mir gar nicht passen. Zu denzärtlichenVerwandtenkönne man

denHerrnOnkeldochwohl nichtzählen.DieKönigin hatunsüberhauptnoch
keinen Befuchgemachtund Eduard war in Kiel und Homburg, nicht,wiesichs
gehört,in Berlin. DerRegattapreis könnte uns theuer zu ftehenkommen.Auf
den londonerJubel pfeifeich Das Mäulchenwurde nochrunder,lächelteund

die Lippeglänztewie gesalbt.Keiner riskirte einWort. Adolfsahstarr aufden

Käseteller.Da saßichmit dem Talent und konnte es nichtverwerthen·

Bringe es aber nicht zum coeur lägen Woher auch,da dochder selbe
Personalbestandwie im vorigen Jahr, Wo die LoyalstenMit WthenKöpfen
’rumliefen?JetztnurnochmehrTreibereien.Das sickertsogarbis hierherdurch.

« Neugierig,wer in dieWüstegeschicktwird(PosadowskyoderStengel? Rhein-
baben oder nur Studt?) und ob der WirklicheGeheimeHerr Dernburg,der

seineReiseplänewirklichgeheimerhalten könnte,Gesellschaftvon ähnlicher
Farbebekommt. Wirst wieder predigen,ichsollean jedemMorgen Gottdanken,
daßnicht fürsRömischeReich zu sorgen.J e veux bien. Nur istPreußendq-

bei,das, in m einer Rückständigkeit,kindlichzu lieben nichtaufhörenkann. (Wie
ein unverheirathetesKind »dieMutter, meine ich.) Wie stündeicham ersten

April sonstvor seinemAuge? Bin aber schonstill. Alle Händevoll zu thun.
Drei Kolli allein nachBerlin. Will gemachtsein; so mager der Inhalt auch
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ist. Sonst half MiezeMandeln schälenund Teig rühren.Nun mußichs für
sie thun und dran denken,daßihr GebieterVanille nicht riechenmag. Keine

Seele mehr. Und die Leute! BismarckseierundOstern fallen zusammen;da

mußes hochhergehenundbiszumAbendmahlAllesfertigjeinDennvom Hei-
ligenFreitag an ruht in ordentlichenHäuserndie Arbeit. GuteNacht, homme

du moncle! Bist von meinerSchwachheitund Melancholie heute viel zu gut
behandelt worden. An denKindern wirstDus vergelten,wenn sie am Ersten
um Euren Tischsitzen. (Daß der Junge sichnur die Nasenichtwieder allzu
reichlichbegießt;und fürMarie nichtvielSaures.) Wenn ichein Vögleinwår’!

Alles, was nochhalbwegszu mirgehört,ineinerberlinerBeletage.Weilsaber

nicht kann sein,bleibe ichbei dem MännchenDeiner StichwahlaufderStange.
Lotte kriegtden Extrabrief, den sieals Viceschwiegerverdient. Durch Deine

Vermittelung nur den Osterkuß.»Ihr suchetJesum von Nazareth, den Ge-

kreuzigten?Er ist auferstanden!«NichtsfürDeinesgleichen.Debauchiremir

wenigstensdie beiden Vaterlandsvertheidigernicht,alterSünderl Ehe Myw
heernach’sGravenhage dampft, wird erbisin dieHerzkammerinspizirt.Läu-
tereDich,solangenochTagist,und lerne endlichdas Fürchtenvor Deiner

Rina.

Mefwuw Holda!
Berlin, Rupertustag 190x.

Jetzt erst soll ichdas Fürchtenlernen? Wäre wohl zu spät.Vor Jahr-
zehnten den Kursus gründlichdurchgemachtund mir eingeprägt,daßFrau

Holda ein freundlichesWesenmitblondemSeidenhaar(,,Jch, Anna Ezillag«;

-;y pensez-vous ?) ist, aber, als Reiterin im Wilden Heer, auchfürchterlich
werden kann. Jhr Bett hat siediesmal lange genug geschüttelt.Nun sind die

Rauchnächtevorüber;und naht siejetzt,sonurinHuldgestalt,all in ihrerGüte.

»Undob sie sichzum Ersten anders gegen ihn stelletund machet ihm Angst
und Bangen und prüfetihn mit ihrer Ruthe undversuchetihnmit ihrerZiich-
tigung, bis sie findet, daßer ohne Falschsei: sowird siedann wieder zu ihm
kommen auf dem rechtenWeg und ihn erfreuen«.(Aus dem vierten Kapitel
des BuchesJesusSirachAlso nochvon achtbarer Bibelfestigkeit.)Drohenist

eigentlichgegen die bessereSpielregel. Androhung von Herzkammerinspektion
schmecktaber wie Manna. Nur ja rechtplötzlichlKannst die modernstenShawls
aussuchenund auch sonstüber die Reste eineseinstansehnlichenVermögens
gebieten.Packt,statt der Lämmlein,Napfkuchen,Amentaceen,die nöthigsten

sLeibhüllenein und kommt! Recta vom Tischdes Herrn. AnderthalbEwig-
skeiten her, seit (im.Sachsenwald!) den Bismarcktagzusammenverlebt; und
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schonder neunte, seit-ertot ist. DieKinder kämen vor Freude aus Rand und-

Band. Alle Drei; der Marinirte nämlichder Göttin voll, wie Jeder, den sie
in ihre Näheließ. Kein unnützesZagen,Zaudern und Plaudern. Hier ists,
da die nobelsteSorte nochim Süden,sehrerträglich;seitgesternauch warm

genug für alte Leute (wie Adolsum und Deinen Getreusten,bitte!). Und die

Meine behauptet,nachRücksprachemit einer nochweiserenFrau, daßDu vor-

Mitte Juni beruhigtheimschwirrenkannst.Das seischonderäußersteTermin.
Hattest Dich bis in denJuli präparirtund kannst die paarWochen vorn zu-

legen Seid mal genialund macht Euch schleunigauf die Strümpfe.
Der Hausvater hat einen Haufen Geld verloren. Va bene. Jst nicht

der Einzige. Jeder, der Papiere liegenhat. (Wer nicht? Das, ma mie, heißt
man nicht spekuliren.Wenns Sünde wäre,müßteder ganze Gotha und die

halbe Armee an den Pranger.) Als dieKurseum dreißigbis vierzigProzent
herunter waren, fragten die Börsianereinander,ob siesichschonin ihre neuen

Vermögensverhältnisseeingelebthätten.Witzigbis aufs Schaffot. Wie es

kam ? Viele Ursachen,eine Wirkung.Die schärfstenZähneknabbern noch an

der Schale des Problems. DasGeld fehlt; wir haben den Yankees viel mehr-
gepumpt, als wir entbehren konnten,und außerdem,so lange uns grob zu ver-

dienen schien,uns tiefin die Bankenkreide gesetzt.Die Neue Welt zapft der

Alten das Gold ab: aucheine Art, sichüberlegenzu zeigen.Denke Dir einen

Nachbar, der meliorirt, Fabriken baut, Geld verleiht und eines Tages blank

ist, wenn er zur Fortsetzungdes Betriebes das Geld am Nöthigstenbrauchte.
So haben wirs gemacht.Erste Folge: die Geldverleiher(Banken) nehmen
höherenZins und kündigenunsicherenKantonistenden Kredit ; müssen,weil

selbstnicht mehr im Ueberfluß.Zweite: die Industrie, die das Rohmaterial
schontheuerbezahlenmuß,hatauchnochdie hoheLeihgebührherauszuwirth-
schaftenund rentirt deshalbnicht mehr so gut wie früher.Dritte:dasPubli-
kum fürchtet,seinKapitalwerdeim nächstenJahrwenigabwerfen, verkauft,
was loszuwerdenist,und zerstört,in blindem Eifer, selbstdas Vertrauen,das-

die Kurse hochhielt. Dazu in Amerika Börsenschwindelund Unternehmer-«
leichtsinn,bei uns WehgeschreiderLeute, die ins Buch der Propheten wollen.

Die RußlandsBankerotvorausgesagthaben und nun Deutschlands voraus--

sagen.Harmloses Gesellschaftspiel;irgendeineVerheißung,denken sie,muß
sichdochmal erfüllen.Die verständigenMenschenmachendabeinichtmit.Jn--

dustrie und Banken sind in Deutschlandvon beinahemärchenhafterSolidi-

tät. Habennichtannäherndvertheilt,was siekonnten, und in alle Ecken Re-

servegeldergestopft.Verträgenselbsteinen starkenPuff. Adolf (dem nichtdas-
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Geringstevorzuwerfen)sollgetrostschlafen.Kann ja warten. Wie den fetten-—
die mageren, folgendenmageren die fettenJahre. Wenn 1907 etwas knapper
verdient,ist er nochlange nicht ruinirt. Auch für die BedürfnissedesJungen-
reichtsnoch.Krisen gabs immer. Die Industrie wird sichan die Theuerkeit·
des Geldes gewöhnenund ihre neuen Emissionen(er erklärt Dirs viel besser)
danacheinrichten.Bleibt, so ziemlichfür den ganzen Erdball, der Mangel an—

Umlaufsmitteln. Dagegen werden wir Beide, Rinuschka,kein Kraut finden.
Daß derGlanz die siebenjosephinischenJahre nichtüberdauern werde,

war vorauszusehen.Stand auch inderReichsrechnungunseressoj—disantlei-

tendenStaatsmannes, ders von der Kolonialexcellenzhabenmochte.Wahl des-

halb vor derQual erwünscht.Wer mitScheffelnmißt,wähltandersalsEiner

mit leerem Portemonnaie.Raschalso an die Urne. DerZweck heiligtdie Mit--

tel: denJesuiten wird das Wort in üblem Sinn fälschlichnachgesagt,die Po-
litiker aber haben es, vor und nach Macchiavelliund Hobbes, stetsals Richt-
schnuranerkannt;dieschlausten.OlleKamellenmögenruhenKönntedas vor

zehnWochenGesagtenur wiederholenDaßder ganzeKramnurVorwand,weiß
·

heute jedesKind. Sämmtliche,,nationale Forderungen«(schondas Wort ist
Blech: denn andere, nicht der Nation nützlichedarfs gar nichtgeben)waren be-

quem durchzusetzen.Nichteine von Belang haltdie vorigeMehrheitabgelehnt.
Daß fürAfrikanichtgeradewarm, nur begreiflich.Werwars denn? Jetzt werden

Denkmünzenfür Südwest geprägt.AchtzehnMonate lang wollte Niemand

von dem schwerenKrieghörenund der AllerhöchsteHerr blickte sinster,wenn

die Rede drauf kam. Was drüben verschuldetwurde, gehört,außerBagatell-

posten,nichtaufs Konto des Centrums, sonderndes Kanzlers; wenn Der sich
als Patron unsererAfrikaneraufspielt,istsschwer,ernst zu bleiben. Kein Ha-
fen, keine Eisenbahn,keineWasserstellen,schlechteVerträgeundungenügende

Truppentransporte.Als ihm vorgehaltenwurde,entschlüpfteer mit der Frage,.
ob sicham Ende nochumMantel und Stiefel kümmern solle.(Die Fiktion un-

endlichenFleißesgehtnachgeradeauchübers Bohnenlied;wer nur zweimalher-
eingeguckthat, weiß,wie es damit steht.)Jst aber obenauf.Weil dieSozials
demokraten,gegendienurpro formaund ohneHosfnungmobilgemacht,drei·

DutzendSitze(nichtStirn men) verlorenhaben.Fragst,wodurchdieser,,Sieg«
·

möglichwurde? Recht einfach.SeitDresden gingsbergab.DieFührerhatten

sichSchufteundLügnergescholten,die Jdeen waren vermodertund derUnfug,
alles Deutscheschlechtzumachen,Erinnerungen, Heldenthatenund Volksm-

psinden,hieltden feinerenZung fern. Die alten Federbüscheder Partei merkten-

nichts; dachten,hier unter dem wechselndenMond müssees immer so bleiben-
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und die HauptschlachtjeiauchohneBegeisterungzu gewinnen. DieserJrrs

thum hättefichnichtsoschlimmgerächt,wenn auf derGegenseitenichtinge-
schlossenerFront gefochtenworden wäre. Das entschied.Mußteimmer ent-

scheiden.LeichtesRechenexempelWennKonservativeundLiberale aller Schat-
tirungen, Philo- und Antisemiten,Bauern und Zwischenhändlersich,als gebe
es unter ihnen keinen Interessenstreit,verbünden,müssensiein solcherKna-

lition stärkerseinals das Jndustriearbeiterheer.Namentlich in einer Zeit des

Wohlstandes,die den Proletarierhausen eherverkleinert alg vergrößerthat.
Zu bewundern an Alledem höchstensdie suggestiveKraft, die den Zu-

sammenschlußbewirkte. Auch nur Salonmagie. Den Liberalen wurde zuge-

tuschelt: Jetzt kommt Eure Zeit; den Konservativenangedeutet: Wenn Jhr
nichtmitmacht,versuchenwirs morgen mal mit der linkenKisteDazudie hajne

communeaufdasCentrum,dasmitseinerMachtjaauchnichtimmersäuberlich
verfuhr·Und ein Wahlkampf, in dem die R egirungaus fremdemSäckcl spen-

"

dete, die Erzfeindevon gesternofsiziellund osfiziösschirmteund sichmitdem

löblichenFlottenverein inniger gepaart zeigte,als für die internationale Be-

leuchtungnützlichseinkann. Das Näschenzu, Altpreußin; sorochsfrühernicht
diesseitsvomRhein Der gelbeKürassierwäre an denSchandpfahl gekommen,
hätteer je solcheKunststückeversucht. ltcm, die Rothen haben die Zechebe-

zahlt.Jst ihnengesund.Aber Grund zu Siegerhymnen? JedePartei hat Aehn-
licheserlebt. Den Sozialdemokratenwar der Stoff ausgegangen: nun haben
sie wieder einen. Erholen sie sich,dann wars viel Lärm um nichts. Bröckeln

sieweiter,danntrittdie GewerkschaftihrErbe an, wir bekommen Trade Unions

«nachenglischemSchreckensmuster,mit bindendem Diktat der Arbeitbeding-
ungen(ReservearmeeBrotloser, unter allen UmständenArbeitwilligergiebts
einstweilennichtmehr),und sehnenuns schließlichnachder Singersektezurück,
deren Tobsuchtuns mehr aus die Nerven als auf den Geldbeutel fiel. Oszilla-
tion,Liebchen;nur bis übermorgenganz nett. Verloren haben die Röthesten
nur die Leute aus der Guten Stube, die jetztauf liberale Wirthschafthoffen;
siehabennochimmer weitüber drei Millionen Stimmen. Die beiden Parteien,
die auf der Strecke bleiben sollten,zusammenfast eine Million mehrals alle

übrigen.Und darum welthistorischerMoment mitSchlagsahneund Pumper-
nickel? Zwei Nachtredendes Reichskanzlers,eine desKaisers, jede,trotzUeber-
raschung,mit schicklichemCitat? Du meine Güte! Man ist in Berlin schloh-
weißgewordenund hat zwischenDüppel und Sedan Manches erlebt, was

nicht von Pappe; nie aber solcheMitternachtszenenFensteranund :An mein

Volk! Alles niederreiten, was sichentgegenstelltWeil der Herr Drechsler-

meister a· D. AugustBebel nur nochDreiundvierzigunter der Fuchtelhat.
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Stimmungscheintnochleidlich.Scheint,gnädigeFrau,nicht: ist.Wer
iiber die Nasenspitzehinaussehenkann,dankt fürBackobstund ähnlicheGe-

nüsse.Populåristsnicht, für das Centrum zu reden, und der ergebensteMitm-

mel hat mit den Leuten nochwenigerals die Reinette aller Borussengemein.
Daß sie aus der Opposition herausgeschmeicheltwaren, trotzdemder einzige
Aktivpostenim JnnerenseitBismarcksZeit. Kaum zu überschätzen.Jetzt sind
sie undankbar behandeltund wieder zu den Reichsfeindengeworfenworden.

Bleibts bei der Tonart, dann zwingtmansiezudem Z weibund,der Söhnenund

Enkeln rechtunangenehmwerdenkann. Daß es bei unsererJndustrialisirungje
ohnegroßeradikaleArbeiterparteiabgehenwird,glaubtdochhöchstensnochein

Kadett; die Nummermag feinerwerden: derFaden wird weitergesponnenDas

fchlägtkünftigdann mitCentrumundPolen vereint. Wers verantworten will,
muß ein ausgepichtesGewissenhaben. Nöthigwars nicht«Centrum wurde

Trumpf, weil es das eigentlichWilhelminischepromptunterstiitzteDeshalb
gehätschelt.Einzelne in Reichsämternals Nachtstuhlinspektoren(halten zu

Gnadenl) geduldet. Bis Algesiras, Chlodwigpostumus, die Einkesselang
und die Siidwestbescherungdas Fäßchenundicht machten.Zwei Möglichkeiten:
der Kanzlerpackteunter allgemeinem Beifall und seinNachfolgerbat S.M.

eindringlich,hinterderFeuerliniezubleiben;oder man wagteden letztenCoup:

Auflösungmit Knallparole.Das Amtlichezu segnen,fällt Jedem merkwür-

dig schwer.AlsomußtedieHexedran. Es ist erreicht?Herr Bassermannfin-
det, frei nach FriedrichAugustvon Sachsen(und dem nommcå Hutten), essei

eineLust,zuleben,und plötzlich,nochvorder liberalen Morgenröthe,tout pour

le mieux in der deutschenWelt.Jn Preußenaber, wo die starkenWurzelnun-

«sererKraft,habendie Junker sichschonwieder den verpöntenSchwarzenzum

Kampf gegen die Linke koalirt; und im Reichgehtsauchnur, bis eine der beiden

Dupen das Gaukelspielmerkt.Geht?EineSessionwiedievorösterlichehatten
wir nochnicht.Außer denKolonialetats, die imDezemberfürein gutesWott

zu haben waren, kam nichts aus die Tenne; wurde nur Schindluderchenge-

spielt.Behutsam, wieineinem PorzellanlademWassiepompösBlock nennen,

ist ein zerbrechlichesDing. EineWeile läppertsichswohlhin. NachPfingsten
komplimentirtman die Zwanzigmarktaglöhnernach Haus und hatZeit, bis

in den Advent nachzudenken.Interjm aliquid tit. (DerDeine sprichtdie to-

testenSprachen.)Und dieDurchlauchthofft,alsbiedererLandmann dieScheune
zu füllen.Deshalb die Rede, die einem schlichtenMenschenkindwirklichdie

GalleinsBluttreiben konnte.Seitdem ZusammenbruchscheintderHemmung-

«apparatnichtmehrrechtinOtdnung.Daß vonWirthschaftsachenkeinen blassen



474 Die Zukunft.

Dunst, wissenheutzutagedochAlle. Auch, daßden Tarif und die Verträge
Posadowskyzu Stand gebrachthat. Und mindestensViele,daßdie Ordre, für
dieBörseEtwas zu thun, überhaupt»liberalerzu werden«,aus dem Schloß-
kam. Trotzdem:»Ichhabe«,»Ichwerde«,»MeinePolitik«;als gebees über

und neben ihmnichtnochGötter. Sein Glück,daßim Bundesrath Keiner mehr
von Mittnachts Kaliber. Der brächteihmdie Flötentönebei. Obs hilft?Auch
nur das BischenFinanz-und Börsenreformin den Hafenbugsirt2Hastwieder

malRecht: sounwahrhastigeFreundschafthältniemals lange-
Personalia sunt turpia (sieheoben).Uebrigensnichteingeweiht Der

arme Studi, nicht viel schlechterals Andere,anständigerOberpräsidenten-
durchschnitt,nurunmöglicherRednerunddeshalbunterschätzt,wärewohllängst
weg, wenn nichtso dumm angegriffen. Der Posten, mit Schule und Polen,
fast der wichtigste.Wer ?DieKombinationDelbrück(denein Jndustrieller ab-

lösensollte) mitHarnack als Unterstaatssekretärvielleichtschonerledigt.An
Bethmann(fürdendannAdickes,si1-sldass-)glaubenichtrecht,weilwahrschein-
lichfür ErsatzPosadowskysausgespartzder Seiner Durchlaucht offenbar ein-

Gräuel ist und täglichofficiosissime angerempelt wird. Gedulde Dich sein.
Wird in SachenKultusnichtganzeArbeit gethan, gründlicheModernisirung,
neue NormensüralleSchulstufen, dann ists sür die Katzeund die Studthetze,
wegen versäumterGelegenheit,nurschädlichJrgendwasmüssendieLiberalenja
einheimsen.Fraglichnur, ob mans aufdemschwierigstenGelände wagt. Wenn-

nichtsoblöd wären, hättensgefordert. Jetzt oder nie. Schwärmenseit dem

Wahlrummel aber fürdenAnführerBülowAuchdie angeblichdemokratischen.
EinNarrenhäuschenWerihnen vorsechsMonatengesagthätte,siewürden hin-—
ter einem alsAgrariermaskirtenKanzlerhermarschiren,wäre als Dummer Au-

gustausgelachtworden.MitdiesenLeutenistkeineernsthaftePolitikzu machen.
DeshalbauchJackewieHose,woherMinisterundStaatssekretäregeholtwerden».
Daß dieWeihnachtbescherungnichtnachdemGeschmackarbeitsamerundgewis-
senhafterBeamten war, brauchtkein Jnformirter uns erstins Ohr zu raunen..

Alles vorläufignegligeable neben Dem, was von draußendroht. Jn
den Gmfenhqg kriecheichnicht. Malvorgehabt, um dasHandwerkzu grüßen
und die Oelzweig-Kumpaneizumustern;jetztdochzu gefährlichesKlima. Euer-

Kuno siehtden Himmel offen. Aucheine böseFolgeder Wahl: der zum Heil
des ReichesgeschwächteOptimismus(sonenntmansja seitWildenburgund

Dernbruch)ist wieder erstarkt;auchbeiS. M. leider,wies scheint.Gewimme

von allerbestenAbsichten;wo dochnur stocksteifeRuhenützenkönnte.Das Cou-

plet von der unbequemenLage der Anderen, hinter demdreisachenErz ihrer
Käsigstangen,kenne ichvom PariserPlatz her; wird täglichgesungen.Wenns
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Einen tröstet,gönnees ihm. Hat nur einen Stichins Lächerliche.Würdenuns

nach Schutzverträgenund Assekuranzenja alle verfügbarenFingerlecken.Qui

irompo-t-on donc ici? DieFriedenskonferenzist kein Kinderspiel.Amerika

soll gehindertwerden, eine Flotte zu bauen, die Englands Polypenarme nicht
umklammern und unschädlichmachen könnten. Wird via Deutschlandver-

sucht.Das sollderFriedensfeindsein;odjum generis humani(Adolf über-

·«setzts).Deshalb öffnetderKanzlerdieHausapotheke.Rec.Tittoni.Von Dem

wir dochgenug habenkönnten. Nein: der Dreibund mußsichherrlichoffen-
·baren.Sand in dieAugen,sprachBismarck. Jst der Mannbreitzuschlagen,dann
stöhnterseinen Kummer an Eduards BusenausundKeinerhältdie Paradefür

Felddienst.Bleibter wider Erwarten spröd,dann sindwir, wie anno 1906, am

hellstenMittagblamirt.Wozudenn? Wenn wir zurrechtenStundemithöflicher
Entschiedenheitgesagthätten,was von uns zuhaben ist, was um keinen Preis,
wären wir diesmal nichtallein geblieben.Aus Jtalienist fürsErste nichtszu

holeu.Liebeund Angstdrängenes an EnglandsSeiteUnd blos um demReichs-
tag und der OeffentlichenMeinung zuimponiren,darf manjetztkeineSprünge
machen. Der Bewegungtriebistunser ärgsterFeind.Cowes wäreeinfachfürch-
·terlich;da der Lordmayor von London gewißnichtaufeigeneFaust dem Deut-

schenKaisereinen »glänzendenEmpfang
«

(wenn ichnur das Wort lese,kriege
icheine weißeZunge)verheißt,mußaber irgendwodaran gedachtwordensein.
Kalkul: Da Win fürsLeben gern zurVersöhnungherüberkommt,wird er uns

nichtunmittelbar vorherernsteSchwierigkeitenmachen.Nichtauszudenken!
Kannst abersichersein,daßschonsogerechnetwordenist. MitFrankreichstehts
ähnlich;ist ja die selbe Syndikatsleitung.Herr Lexcomte,Philis Wärmfter
von Münchenher,kenntdieHofstimmung(warerstneulichwieder beim Früh-
stückder Allerhöchsten)undhatschonimMarokkojahrseinepariserLeute nicht
nur aus derWilhelmstraßenquellegetränkt.Bitter.MitCambon,rompu au

mätietz neben sich,wird er eine Großmacht.Nühretnichtdaran! Zufall ists
ja nicht,daßgeradejetzt,achtWochenvor dem Friedensmanöver,von der Vo-

gesenseitediplomatischeRekognoszirungversuchtwird. Dochnicht etwa ohne

EduardsEinwilligung. Warja oft genug drüben.Clemenceau istein folgsamer
Schülerund Pichonein Mittelredakteur. An derKralle erkennstden britischen
Leun. Jn Marrakeschist ein französischerArzt ermordet worden; ein taktloser
Hitzkopf.Kann nichtgeduldetwerden. Beschwerdean den Maghzen,Flottew
dem onstration: abgenutzteMittel.’·GeneralLyautey,der inOran steht,erhält
Ordre, sofort mit seinenTruppenUdjidazu besetzten.ErstwennalleWünsche
der Republikerfülltsind (dieListeist lang), wird er denOrt wieder räumen.

Vielleicht.Einstweilenist er mal drin. Zeigt der ScherifischenMajestät,wer
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auchnach Algesirasder Stärksteund Nächsteist, schächtertdie Musulmanens
ein undermuthigt lEiseden PrätendentenBuHamara und andere Feinde des

Sultans. Schonganz hübschAbernichteinzigerZweckder Uebu11g.Hauptsache:
,,Wollen mal sehen,was Deutschlanddazu sagt.Ob sichsauf die Akte berust
und dieMächtezusammentrommelLKaumDenn wir haben die Majorität.
Und zweimal ists ja schonartig zurückgewichen.Lecomte giebt die loyalsten
Versicherungen.Setzen wir auchdiesmal unsernWillen durch,dann sind wir

dieHerren im Atlasland und derletzteRifskabylerechnetkünftignichtmehrauf
deutscheHilfe.

«

Probemobilisirung vor derKonferenzKlugersonnenund rasch
ausgeführt,um ein fait accompli zu schaffenundHerrn Cambon ein peinliches
Debutzusparen.Weunmanbedenkt,daßwir dieserSachewegenhartvormKrieg
standen und das Reichsprestigegeschmälerthaben,möchtemandurchdie Decke

fahren.Unbequemereshätteuns,weißGott,Delcasseauchniemals zugemuthet.
Der Kanzler wieder auf Urlaub. Hat er am Ende ins Jnternationale nicht
mehr dreinzureden? Machts S. M. mit Seiner Eloquenz dem Herrn von

Tschirschky? Oder gar unter vier AugenGesprächemit Lascelles und Lecomte ?

Auf diesemWeg sind wir schonallzu weit gekommen.Trennung kaiserlicher
von amtlicherJngerenz:Forderung desTages. Immerhin kritischeZeit.Wer

Koch,wer Kellner? Die Presseohne alle Direktive;schimpftFrankreich,statt-

Gelassenheitzuzeigen,wenn gegendasAnsinnendochnichtsgethanwerdensoll

NichtsFamiliäresheute. Zu arg verstimmt. Da wird man rechtsund-

links Trübsalbläsergescholten,weil man die Dinge kommen sieht: und nun

dieseBelastungprobel Nachder Ouoerture kann das Spektakelnett werden

und Marschallmußdie Ohren steifhalten, wenn er nicht (wie Mancher hier
hofft)alstoter Mann heimkehrenwill. Fändejetztkeinen Ton fürbrüderliches
und oheimlichesGefiihl.AuchlaßtJhr ja schondieKofferabstäubenund seid
hier;bevor des OstermorgensernsteFeierstundeschlägt.Kannst mirs nichtab-
schlagen.Alsonurnochschnell,daßMariechenaufHändengetragen wird(inflie-
ßendenGewändern,verstehtsich)und vor derHossnunggar keine Angsthat;daß-
derJunge wie ein Negerarbeitetund ausderGeneralstrebsamkeitjedenAbend

spätemit leuchtendemAuge an Onkels (nichtüppigen)Tischkom mt; daßder

Oberlieutenant zur See fast sicherbis Juli hier bleibt; und daßunsAllenzu

höchsterirdischerSeligkeitnur die Kressinerfehlen.Zur privaten, heißtszdie

liebe Oeffentlichkeitriechtwieder mal gar nichtgut. Komm, o holdeDame!

Am erstenApril wollen wir vor dem jungenGemüseein Terzettsingenundin

den höchstenTönen ausdrücken,wies einmal bei uns war. Wie lange ists her?
Ein Menschenalter,scheintmir. Denn ein Schwesterherzschlugnochfür

Moritz.
J
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Drei Gedichte.
Der Bergtempel im Frühling

MmPilgerstab bin ich des wegs geschritten
Aus Staub und Gluth zum Heilgen Hain hinan;

Dort winkt Erlösung den inbrünstgenBitten

Und Jene, die am Leben schwer gelitten,
Trägt nun die Fluth hoch über allen Wahn.

Das Tempelthor grüßt zwischen schlanke-i Bäumen;
Von Blumen ist der Abhang bunt bestreut;
Der Buddha ragt schwarz über Wolkensäumen,
Und wo die Nebel auf den Fluthen träumen,

Hebt sich das Kloster in die Einsamkeit.

Der Abendröthe Flammenstrahlen schossen
Von allen Himmeln. Horch: der Glocken Laut

Und Wellenrauschen sind in eins zerflossen;
Es schweigt der Wald, vom Silber übergossen,
Die Lotosblüthe zittert lichtbethaut.

Als lauschten sie den Klängen heilger Lieder,

Verstummt der Vögel sangesmüde Schaar;
Das Sterngefunkel grüßt von oben nieder —

O tönte doch aus meinen Worten wieder

Die Stille, die um diese Stätte war.

An der Flußmündung

Jm Mondenscheine liegt wie Silberschnee
Der grüne Fluß, er blitzt von kleinen Wellen;
Als ob hinaus zur breiten offenen See

Sich mit der Fluth viel tausend Fische schnellen-

Jch bin allein im nächtlichdunklen Kahn,
Der mit der Strömung sacht hinuntergleitet;
Nur manchmal stößt das Ruder tönend an·
Und stille Trauer mahnend mich geleitet.

Die Lotosblumen stehn im weiten Kreis-

Wie schwere perlen sie die Blüthen tragen;
Aus weicher Hand streift sie das Ruder leis,
Als wollt’ es ihnen sanfte Worte sagen.

Und Antwort gebend raunt und rauscht es her,
Als-ob umalles Menschenleid sie wissen;
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Die schwanken Blätter flüstern sehnsuchtschwer,
Die Blüthen athmen wie im Traum von Küssen.

Habt Dank, Jhr Wesen einer fremden Welt,

Für Euer Wort, für Euer leises Trösten,

Ich höre Euch: und heilger Friede fällt
Wie Thau aufs Herz des Einsamkeiterlösten.

Improvisation vor

Kaiser Mistg-Hoang-Ti und seiner Favoritin TaisTsum

I.

Aus jeder Blume grüßt ihr Angesicht,
In jeder Wolke wehen ihre Schleier-
Sie webt um ihn im weißenMondenlicht,
Ihr Antlitz spiegeltIsich im stillen Weiher.

So steht er träumend in der Blüthenpracht,
Die ihre Ranken heiß zu ihm erhoben;
Sie wogt und duftet durch die Frühlingsnacht
Und hat mit Gluth und Zauber ihn umwoben.

Il.

Und küßt die Kelche feucht der Ubendthau,
Dann athmen um so voller auf die Blüthen,
Sie brauchen nicht den Spruch der Regenfrau-
Da für die Schwester sie den Duft versprühten.

Denn ihrer Unmuth Keine sich vergleicht,
lAuch keine Sage kann davon erzählen.

FeY-Yen allein, die Zauberin, vielleicht,
Doch sie auch erst im Glanz der Kronjuwelen.

HI.

Der Blumen Schönsteundjdie schönsteFrau,
Zwei Schwestern, haben sie sich still verbündet,
Daß nie die Sonne von des Herrschers Brau»
Daß nie das Lächeln auf den Lippen schwindet.

Wie Jene schön,von der die Sage spricht,
Um die in Trümmer einst ein Reich gegangen,

Steht sorglos sie, in ewgem Frühlingslicht,
- Ein Traumbild von Bethören uud Verlangen.

Ti-Tai-Pe.
(Deutsch von Theodor Suse.)
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Eine neue Kirche? W)

Ist
eine Reform der katholischenKirchemöglich?

J Sobald diese Frage gestellt wird, drängt sich Jedem, der sie beant-

«worten soll, ein naheliegenderVergleichauf. Die katholischeKircheist ein alter,

ehrwürdigerBau, der im Lauf der Zeit manche Rifse und Sprüngebekommen

hat. Einzelne Theile bröckeln ab, andere drohen mit dem Einsturz, der archi-
tektonischeSchmuckist verwittert. Ueberall rieselt Schutt herab. Doch die Grund-

mauern scheinennochfestzustehen. Sind sie stark genug, um eine durchgreifende
Reftaurirung zu ertragen, die damit beginnenmüßte,daß alle schadhaften,morsch
gewordenen Partien des Mauerwerks abgetragen und durch neue Steine und

Ziegel ersetztwerden? Das wird der Baumeister zu erwägenhaben, dem die

Restaurirung eines alten Schlosses übertragenworden«ist.Er wird vor Allem

überlegen,ob sieüberhauptdurchsührbarist oder ob nichts Anderes übrigbleibt,
als das ganze alte Gebäude niederzureißenund ein neues an seiner Stelle zu

-errichten. Fast in dem nämlichenDilemma ist der Denker gegenüberder Frage:
Jst eine Reform der katholischenKirchemöglich?

Die geschichtlicheBetrachtung ist der Bejahung dieserFrage nicht günstig.
Wie die Kirche selbst in früherenJahrhunderten darüber dachte,.bezeugendie

blutigen Schatten der Albigenser und die lodernden Flammen des Scheiter-

vhaufens, auf dem Johannes Hus starb; nicht zu gedenkender zahllosenKetzer-
verbrennungenund der Kerker der anuisition. Als Luther seine Thesen an

die Schloßkirchezu Wittenberg anschlug, glaubte er ehrlich an die Reform der

katholischenKirche, ja, sogar an die Möglichkeit,Augustinermönchbleiben zu

können. Der hartnäckigeWiderstand Roms zwang ihn, der Stifter eines neuen

Glaubens zu werden. Aus dem Bestreben, die katholischeKirche zu reformiren,
erwuchs die Resormation.

Jn unseren Tagen sind mehrmals Versuchegemachtworden, den Katho-

lizismus mit der fortgeschrittenengeistigen Entwickelung der Menschheit im

Einklang zu bringen. Vor mehr als sechzigJahren begann die deutschkatho-
ilischeBewegung mit Range als Bannerträger. Jhre Anhänger wollten sich
durchaus nicht vom Katholizismus lossagen. Sie protestirten vielmehr heftig
gegen diesen Vorwurf und behaupteten, sie seien die wahren Katholiken. Ein

an sichziemlichunbedeutendes Ereigniß,die Aussiellung des »HeiligenRockes«

von Trier, hatte den Anstoß zu der Bewegung gegeben,die sichfast über ganz

Deutschland — mit Ausnahme Bayerns -—- sporadischverbreitete. Die Haupt-

«-)Radikaler Reformkatholizismns. Grundlagen einer deutschkatholischenKirche
vom Dr. Emil Jung. München, Ernst Reinhardts Verlagsbuchhandlung

38
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sätzedes Deutschkgtholizismus(und darin lag seine Schwäche)waren Ver-«-

neinungen. Er verwarf den Primat des Papstes, die Beichte, die Verehrung
der Heiligen, den Coelibat. Zugleich forderte er die Theilnahme der Gemeinde-

an der Kirchenverwaltung nach protestantischemVorbild. Anfangs nahm der

Deutschkatholizismuseinen glänzendenVerlauf, aber bald täuschteer die Er-

wartungen, die er geweckthatte. Die protestantischenRegirungen standen ihm-
gleichgiltigund mißtrauisch,die katholischenfeindsäliggegenüber. Schlimmer
noch war der innere Zwiespalt. Zwei Programme trennten die Bekenner des-

Deutschkatholizismus:das gemäßigteschneidemühlerund das radikalere dres-

lauer. Ronge suchtesein religiösesApostolat in ein politischeszu verwandeln.

Jhm schwebteals Jdeal eine Art deutschenPresbyterianerthumes vor. Seines

Persönlichkeitwar zudem nicht einwandfrei. Auch die päpstlichenBannflüche
wirkten abschreckendauf ängstlicheGemüther und schließlichverlief der stolze-
Strom, der das Schiff einer deutschenchristlichenKirchetragen sollte, im Sande.

Der Erbe des Deutschkatholizismuswar der Altkatholizismus Er tauchte
unter viel günstigerenBedingungen aus. Die Verkündungdes Unsehlbarkeits-

dogmas hatte die Geister aufgerüttelt,der Krieg von 1870X71und die Gründung
des neuen DeutschenReiches schusender religiösenOppositiongegen Rom eine natio-

nale Grundstütze,die dauernden Halt zu bieten schien.Der Mann, der den Kampf
gegen die schrankenloseAusdehnungder päpstlichenGewalt eröffnete,der münchener
Stisispropst sund Professor J. J. Döllinger, stand an Gelehrsamkeit, Ansehen-
und sittlicherWürde weit über Ronge. Sein hohesAlter verstärktedas Gewicht
seiner Persönlichkeit.Die katholisch-theologischenFakultäten von München,.
Bonn und Breslau erklärten sich gegen das Unsehlbarkeitsdogma, bedeutende

Kirchenrechtslehrerwie Schulte,Reinkens, Michelis, Friedrichs schlossensichderf

altkatholischenSache an, die Wissenschaftwie das Nationalgefühlfördertensie.

Zahlreiche altkatholischeGemeinden wurden gegründet· Auch in Oesterreich,,
dessenRegirung die Altkatholiken nicht mit besonderemWohlwollen beehrte, sie-
aber dochnicht mit polizeilichenVerboten unterdrückte. Dennoch hielt auch dieser
Reformversuchnicht, was man sichvon ihm versprochenhatte, versprechendurfte.
Der Hochfluthvon 1871 bis 73 folgte die Ebbe; der Altkatholizismus, der-

die Macht Roms brechen sollte, führt heute ein beschaulichesStill-Leben, das-

den Vatikan wenig beunruhigt.
.

Nun wird ein neuer Sturmangriff auf die römischeKircheunternommen.

Denn als solchenmag man das Buch des Dr. Emil Jung bezeichnen. Der

Verfasser ist kein Theologe, sondern praktischerJurist. Er hat sichjedochgründ-
lich in religiongeschichtlicheund religionphilosophischeStudien vertieft. Sein

Werk ist die Frucht zwanzigjährigerArbeit. Es würde vielleichtgrößereWirkung
üben, jedenfalls weitere Verbreitung finden, wenn er seineAufgabe nicht gar

so schwer genommen und die Fachliteratur weniger berücksichtigthätte.
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Der Weg, den Dr. Emil Jung einschlägt,«umzu einer radikalen Reform
des Katholizismus zu gelangen, ist ganz eigenthümlich.Er bahnt sich ihn
kreuz und quer durch das Dogmengestrüppund pflaftert ihn dann mit Nega-
tionen, die sorgfältig zu begründenseine Hauptsorge bildet. Er macht bis

zuletzt keine positiven Vorschläge,sondern er entwickelt seine Meinungen über
alle Lehren der katholischenKirche, von denen er nur spärlicheReste unangetaftet
läßt, und sagt dann am Schluß seiner Ausführungen,in ihrem Geistmüsse
die katholischeKirche reformirt werden. Neun Zehntel des Buches sind sub-
jektives Glaubensbekenntniß,Darlegung einer durch reifes Denken erworbenen

religiösenund sittlichenUeberzeugung.Jungs Standpunkt erkennt man aus seinen
gegen Ehrhard gerichtetenWorten: »Die wissenschaftlicheForschungist mit den

heutigen dogmatischenLehren und grundlegendenEinrichtungen der katholischen
Kirche unvereinbar und wird es bleiben, so lange diese fortbestehen.«

Jung ist, obwohl er stets auf wissenschaftlichemBoden bleiben will, kein

wilder Himmelsstürmer.Das beweist er in dem Abschnitt über das Dasein
Gottes. Noch mehr in dem Widerspruchgegen die Lehre von der allmählichen

Entwickelungder gesammtenorganischenWelt aus einer einzigen, durch Ur-

zeugung entstandenen Urform, der Monere. Er nennt dieseLehre erzwungen,

unnatürlich.Jn Bezug auf die Seele hält er es mit Dubois-Reymond und Aru-

hart und meint mit diesemGelehrten: »Was wir Unsterblichkeitder Seele nennen,

ist lediglichdie Unvergänglichkeitdes geistigen Wesens überhaupt,verbunden

mit der unauslöschlichengeistigenFortdauer des gesammtenmenschlichenLebens-

bildes über den Tod hinaus, in dem dieses in der göttlichenErinnerung und

theilweiseauch jener der Menschen unvertilgbar fortlebt.« Folgerichtig kommt

Jung in seiner Betrachtung über die Entstehung des Menschen zu einer Polemik

gegen die heutige Naturwissenschaft·Er lehnt sich dabei wieder an Dubois-

Reymond und dessen Ausspruch: »Es muß hinter der Natur die göttliche,
allweise schaffendeAllmacht stecken,ein Prinzip der Zweckmäßigkeit.«

Man sieht aus diesen kleinen Proben, daß Jung von metaphysischen

Anwandlungen nicht so frei ist, wie er selbst glaubt. Diese metaphyfischen

Anwandlungen, ein Erbe seiner tirolischen Heimath oder ein Nachklang aus

gläubigerenJugendtagen, spielen auch fast unbewußt in seine Betrachtungen
über den Ursprung der Religionen herein. Er will nicht gelten lassen, daß
die Doppelquellealler Religionen in Naturoerehrung und Seelenkult zu suchen
sei, sondern nimmt mit Schröderdie Erkenntnißeiner höchstenunerfaßlichen

Macht, eines ,,höchstenguten Wesens«als Wurzel jeder Religion an. Woher
und in welcherArt den Naturvölkern dieseErkenntnißgekommensei: auf diese

Frage erhalten wir keine befriedigendeAntwort, trotz der seitenlangen,von Jung
wörtlichcitirten BegründungSchröders. Sie vermag die Behauptung, daß
alle Religionen aus Naturverehrung und Seelenkultentstanden seien,mindestens

38’le
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nicht zu widerlegen. Wenn ich eine eigeneMeinung aussprechen soll, somöchte
ich sagen, die Mutter aller Religionen sei-dieFurcht, die rein menschlicheFurcht
vor den übermächtigenNaturgecvalten,denen die Menschheitin ihren Kindheits-
tagen so hilflos gegenüberstand,die Furcht vor dem Tode, vor der Vernichtung.
Uroöller suchtenSchutz und Trost gegen die Schrecken, vor denen siezitterten,
bei Göttern. Monotheismus ist bei einem Volk des Alterthumes eben so wenig
nachweisbar wie bei den Negern Afrikas. Mit Ausnahme der Juden, die

deshalb in der Religiongeschichteeine ganz besondereStellung einnehmen, ob-

wohl auch sie, wie wir wissen, oft bedenklicheRückfällein Vielgöttereierlitten.

Jhren Glaubens- und Sittenlehren, wie sie das Alte Testament über-

liefert, widmet Jung eine ausführliche,nicht gerade liebevolle, zum Theil etwas

einseitige Betrachtung. Manchmal vergißt er, aus welcher grauen Vorzeit
diese Aufzeichnungenstammen, vergißt,daß wir an eine so ferne Vergangen-
heit nicht den sittlichenMaßstab der Gegenwart legendürfen. Die Art, zum

Beispiel, wie Jakob seinen Vater Jsaak betrügt,dürfte auch bei den Nachbar-.
völkern der Jsraeliten als ein feines Stückchender Schlauheit mehr gelobt als

verdammt worden sein. Aus dem Umstande, daßder Pentateuch Jakobs Streich
nicht brandmarkt, auf den moralischenTiefstand des jüdischenVolkes zu schließen,
scheint mir unbillig. Eben so der Vorwurf des Fremdenhassesund der Ungerechtig-
keit gegen Andersgläubige.Er wird durch mehrere auch von Jung erwähnteStellen

des Pentateuchs widerlegt. Die grausamen Thaten, die den dort gegebenenVor-

schriftenwidersprechen,entsprangen dem blutdürstigenSinn altasiatischerVölker

überhaupt. Die waren alle Meister im Morden, sind es mitunter noch heute-
Sogar wenn sie der sanftestenaller Religionen, dem Buddhismus, anhängen.

NachdemJung das Alte Testament erledigt hat, wendet er sichdann zu-

nächst den anngelien zu. Das ist wohl der beste Theil seines Werkes. Er

geht hier mit kühlerGelassenheitvor, ausschließlichvon dem Streben geleitet,
aus dem Dickichtvon Thatsachen und Dichtung,widersprechenderBerichte und

Legendendie historischeWahrheit herauszuschälen.Daß Jesus wirklich gelebt
hat, steht ihm unzweifelhaft fest. Er berücksichtigtdarum weder David Friedrich
Strauß noch die neuste Schrift von Marius. Daß er die bekannte Stelle aus

Flavius Josephus, die einst als entscheidendesZeugnißgegolten, nicht als Be-

weis heranzieht,daran thut er sehr wohl, denn dieseStelle wird vielfach,selbst
vonphilologisch gebildeten Theologen, als eingeschobenund gefälschterklärt.

Dagegen wird Manchemausfallen, daß Jung nicht die Stelle aus Tacitus an-

sührt,wo der unerbittlicheGeschichtschreiberberichtet,Nero habe den Verdacht,
er selbst hätte den Brand Roms angeordnet, dadurch von«sichabzulenkenge-

sucht, daß er die Schuld auf die Christen schob.,Dann heißtes wörtlich:»Der

Urheber dieses Namens (der Christen) war Christus, der unter der Regirung
des Tiberius von dem Landpfleger Pontius Pilatus zum Tode verurtheilt
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ward.«·’i)Die EchtheitdieserStelle ist bisher niemals angezweifeltworken und

ich halte sie für einen unverdächtigenBeweis, daßJesus von Nazareth auf Erden

gewandelt ist und gelehrt hat.
Jn seinem Eifer, die Evangelien kritisch zu beleuchten, stößt Jung auf

eine fast unüberwindlicheSchwierigkeit. Er will die Wunder, von denen sie be-

richten, weder gläubighinnehmen noch leugnen, sondern sucht sie auf natür-

liche Weise zu erklären. Das ist die Quadratur des Kreises. Er scheitert an

einer Klippe, über die nur der naive Glaube hinweghilft,und tröstet sichmit der

Hoffnung, es würde »mit der Zeit« der Wissenschaftgelingen, die von ihm ver-

geblich angestrebte natürlicheErklärungzu finden. Zum Schluß verweist er

aus das Wunder, das vor unserenAugen steht: »dieThatsache,daß die schlichte
Lehre eines anspruchlosenZimmermanns nun bald den Stürmen von zweiJahr-
tausendenwiderstanden haben wird, ohne auch nur im Geringsten von ihren hohen
sittlichemWerth Etwas einzubüßen.«

Daß das Christenthum einen so mächtigenAufschwung nahm, daß es

sich aus einer jüdischenSekte, welche die erste Christengemeindein Jerusalem
darstellte, zu einer Weltreligion entsaltete, war das Werk des Apostels Paulus.
Darüber giebt es heute keinen Streit mehr; und Jung folgt berühmtenVor-

gängern,wenn er das Verdienst des gewaltigen Mannes in helles Licht setzt.
Er hätte aber wohl auch der Umständegedenken können,die das Wirken des

Apostels begünstigten.Die Menschheitsehnte sichdamals nach Erlösung aus

der tiefen Erniedrigung, in die sie versunkenwar. Das römischeHeidenthum
war altersfchwachgeworden, die göttlichverehrtenJmperatoren flößtenAbscheu
ein, traten Gesetzund Sitllichkeit mit Füßen. MaßloserSchwelgerei der Vor-

nehmen gegenüberseufzten die Massen im Elend. Herren und Sklaventrennte
ein Abgrund; es gab kein MenschenrechtDa kam die Botschaft, daß vor dem

neuen Gott alle Menschengleichseien, daß der Niedrigste durch reines Leben

ein Anrecht auf ewigeFreuden nach dem Tode erwerben könne,die ihn für alles

Lebensleid entschädigenwürden. Das zündetein den Herzender Bedrückten

und Verachteten.Auch die Frauen lockte die neue Lehre. Sie verkündete ihnen,
die bis dahin rechtlosgewesen,die Gleichstellung: und die Frauen wurden die

feurigsten Anhänger des Evangeliums. Schon in den paulinischenBriefen
wird der weiblichen Mitarbeit in den jungen christlichenGemeinden rühmend
gedacht. Wie viele Frauen starben den MärtyrertodtWahrhaftig, eine Ge-

k) Die Stelle (Annales liber XV. cap. -t-l) lautet im lateinischenUrtext: Non

ope l1umzinn, non largitionibus principis aut deum pinenmentis deeodebat

jnfatnjn, qnjn iussum ineendium ereciebatur, ergo abolendo rumori Nero

subdiclit reos et quaesitissimis poenis aEeejt, quer per flagitia invisos val-

gus Clnsistianos appellabat. Auetor nominjs eins Christus Tiber-W jmperis
Iante per preeuratorem Pontium Pilatum supplieio atkeetus ernt.
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schichtedes Urchristenthumes kann man nicht schreiben,ohne eine Galerie von

Frauen oorzuführen.Jung hat diesesThema nichtberührt. Es mochteihm von

seinem nächstenZweckzu weit obliegen. Er befaßtsichdafür eingehendmit dem

Messiasgedanken,mitdem UnterschiedzwischenHeilsglaubenund Dogmenglauben,
mit Auferstehung und Weltgericht,mit Himmelund Hölle. Wir kämen jedoch,
wenn wir auf dieseKapitel eingingen,allzu tief in theologischeFragen hinein.
Das ist ein gefährlichesGebiet, das ich lieber vermeide. Lassen wir also die

»vier letztenDingen«bei Seite und machen wir den Sprung, den ja der Ver-

fasser selbst nicht scheut·
Er hält plötzlichbei der Freimaurerei. Sie hat mit der Reform des

Katholizismus eigentlich wenig zu thun. Jung behandelt sie sehr von oben

herab und fpricht ihr für die Gegenwart jede Bedeutung ab. Er beruft sich

auf Goethes Ausspruch: ,,Freimaurereimacht durchaus statum in statu. Wo sie
einmal eingeführtist, wird das Gouvernement sie zu beherrschenund unschäd-

lich zu machen suchen. Sie einzuführen,wo sie nicht war, ist niemals rathlich.«
So sprach Goethe, der selbstMeister vom Stuhl gewesen, als Minister. Der

großeMann war, seit er den Excellenztitel führte, in politischenFragen etwas

ängstlichgeworden. Daß das Freimaurerthum heute zu einer ziemlichfarb-
losen Gesellschaft eingetrocknetist, hat nicht die Aufnahme zahlreicher Juden

verschuldet, wie Jung meint, sondern der Umstand, daß Könige und Fürsten

GroßmeisterihrerLandeslogen sind. Dadurch ist die Freimaurerei ihren wahren,

ursprünglichenZielen entfremdet worden. Sie hat heute statt des demokratischen
einer hippokratischenZug.

Von der Freimaurerei geht Jung zum Protestantismus übee. Er be-

ginnt seineErörterungüber diesenmit dem Satz: »Die zwischenProteftantismus
und FreimaurereibestehendenWechselbeziehungenwaren für den Protestantismus
von den nachtheiligstenFolgen begleitet-«Die in den einzelnen evangelischen
Bekenntnissen niedergelegtenGrundsätzehätten sichdadurch zu einem ,,unbe-

stimmten Humanitätsdusel«verflüchtigt.Schon mache sich auch in protestan-
tischenKreisen die ,,Stimme des Gewissens«vernehmbar. Als eine solchebe-

zeichnetJung die Schrift »Der Niedergang des Protestantismus«von Jakob

Ferdinand Schmidt. Aehnliche Klagen sind in neuster Zeit vielfach laut ge-

worden. Die Wurzel des Uebels, an dem der Protestantismus kränkt,ist für
Jung die Abhängigkeitseiner Kirchen von dem Landesherrn. Daher konnten

sie auch nie die geistlicheund geistigeMacht erlangen, über welchedie katho-
lischeKirche gebietet. Aber es fragt sich, ob Das ein Unglückist. Jung hütet
sichzwar davor, den Protestantismus allzu sehr herabzusetzen,und erkennt willig
an, daß die Reformation die größteGeistesthat des deutschen Volkes war.

Aber er schreibtdoch: »Die schwerenNachtheile, die in der kirchenpolitischen
Seite des Protestantismus ihre Begründung haben, finden in der unleugbaren
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"Thatsache,daßer eine Vertiefung der religiösenErkenntniß,eine Verinnerlichung,

«Vergeistigung,des ganzen Menschen im Gegensatzezu dem mehr äußerlichen

Charakter der katholischenKirche in sich schließt,kein entsprechendesGegenge-
wicht.« Aus diesemSatz läßt sichersehen,daß Jung kein Freund der ,,Los von

Rom-Bewegung«ist. Zwischen ihr und sichschneideter das Tischtuchmit dem

Satze entzwei: ,,Eine Achtung gebietende Macht ist der Protestantismus nicht
und wird es auch nichtwerden« Aber los von Rom will er in seiner Weise doch.
Das zeigt sichauf den letztendreizehnSeiten seinesBuches, wo er endlich, etwas

spät und lakonisch, vom Katholizismus und seiner Reform spricht.
Als Grundfehler der katholischenKirche gelten Jung die neumodische

Lehre von der Unfehlbarkeit des Papstes und die Unveränderlichkeitder Dog-
men. Die von Ehrhard begehrte einflußreicheStellung der Laien innerhalb
der Kirche dünkt ihn nebensächlich.Den Coelibat möchte er beibehalten wissen,
weil ein eheloserPriesterstand die Unabhängigkeitder Kirche sichere. Die Er-

richtung »freier katholischerUniversitäten«beurtheilts er sympathisch,denn er

giebt sich der Täuschunghin, daß sie die Versöhnungder Wissenschaftmit der

Kirche anbahnen und dazu beitragenwerden, den deutschenGeist an die Stelle

des römischenzu setzen. Vor Allem begehrt er, zahlreicheDogmen müßten

fallen. Wer aber soll sie abschaffens Der Papst? Daß ein Nachfolger Petri

sich dazu entschließenwürde, scheintJung selbst eine naioe Annahme. Wer

aber kann innerhalb der katholischenKircheDogmen ändern oder abschaffenals

der Papst? Nach dem EvangeliumMatthäi hat Christus wohl gesprochen:»Wo

Zwei oder Drei versammeltsind in meinem Namen, da bin ich mitten unter

ihnen.«Wird darum je ein Papst auf den Primat verzichten?Nicht einmal

dann, wenn eine allgemeineKirchenversammlunges fordern würde. Und Das

ist an und für sichkaum denkbar. Man erinnere sich nur daran, wie die hef-

tige Opposition gegen das Unfehlbarkeitsdogmaauf dem VatikanischenKonzil
schließlichzu Kreuz kroch. Die Kardinäle und Bischöfemöchtenwir sehen, die

sich zu einer Radikalreform der katholischenKircheentschließenwürden, wie sie
Di-. Emil Jung vorschlägt.

Radikal wäre sie allerdings, denn er räumt mit den Dogmen so auf,

daßwenig übrig bleibt, was die Grundlagen der von ihm geträumtendeutsch-

katholischenKirchebilden könnte. Eine freie deutschechristlicheKircheließesich—-

vielleicht! — auf dem von ihm geplanten Fundament errichten, aber katholisch
würde sie nicht sein«Der Versuch,der so oft mißglückte,mag ja wiederholt

werden, mit kühneremGeiste und höheremFluge, als der Altkatholizismuswagte.
Aber wir-fürchten,das Ergebnißwird kein günstigeressein. Jungs Buch ist
eine tüchtige,achtungwertheLeistung,in ehrlicherUeberzeugung und starker Zu-

versichtgeschrieben;aber nachdem wir es gelesen, stehen wir doch, wie zuvor,

zweifelndund zur Verneinung geneigtvor der Frage, mit der dieseDarstellung

begann: ,,Jst eine Reform der katholischenKirchemöglichs«

Wien. Karl von Thaler.
J
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A-

» Dialog. )
Personen: Cavaliere Zanobi und Marquis Roqueniaure

KavaliereEs ist eine herrliche Erfindung unseres Jahrhunderts, sich nach-i-
einem Gespräch über philosophische Sparsamkeit an einer reichen Tafel zu

erholen.
Der Marquis: Sie drücken sich falsch aus; es mußheißen: über die Phi-

losophie der Sparsamkeit.
Cavali ere: Was ändert Das? Die beiden großen Worte bedeuten keine-

großenDinge. Stellen Sie beide nach Belieben zusammen; sür uns bleibt das Re-

sultat immer das selbe: das Resultat, daß wir gut gegessen haben.
Der Marquis: Mir war das Essen durch Nachdenken verdorben.
Cavaliere: Böse Methode. Den Vorschriften der Schule von Salern

zuwider. (Salerno hatte im Mittelalter die berühmtesteMedizinischeFakultät)
D er Mar qui s: Sie haben gut reden; aber Jhre Zuhörer schüttelnverzweifelt-

die Köpfe. Sie haben meinen Appetit gestört. Jch weißnicht mehr, woran ich mit

Jhnen bin· Sie häufenParadoxa auf Paradoxa; und der Himmel mag wissen, wie-

es zugeht: Alles klingt klar und Sie haben immer Recht. Wie ist es, zum Beispiel,
möglich,daß verständigeMenschen die Einnahmen mit den.Ausgaben verwechseln?
Da kann man nicht irren. Ein so grobes Versehen begreise ich nicht.

Eav alier e: Haben Sie darüber bei Tisch nachgedacht?
Der Marquis: Viel zu viel.

Cavaliere: Und warum sagten Sie es nicht? Jch hätte Sie mit zwei:

*) Fernando Galiani, der 1728 in Chicti geboren wurde und 1787 in Neapel als

Abt starb, war ein Polyhistor. Er hat Philosophie,Juristerei, natürlich auch Theologie-
durchaus studirt, mit heißemBemühenNationalökonomie,Mathematik und Kulturge--
schichtegetrieben, sich,als Staatssekretär des Königs von Neapel und als Mitglied der·
pariser Gesandtschaft,auchin derDiplomatie versuchtund soziemlichAllesaufgenommen,
was die Bildung seines Jahrhunderts ihm bot. Abt, Handelsrichter, Gesandtschaftrath,
Syndikus der Domänenverwaltung,Ztaatssekretär:auch sür ein längeres Leben hätte-
es genügt.Daß er auch ein ungewöhnlichgeistreicherMenschwar, beweist der freundschaft-
liche Verkehr, in den die Encytlopädistensichmit ihm einließen(seinBrieswechselmitDi--
derot,Holbach, Grimm ist vierzig Jahre nach seinemTod veröffentlichtworden); bewei-

sen namentlich aber seineberühmtenDialogues surle commerce des bles. Eine deutsche-
Ausgabe sollvorhundertJahren erschienensein; sieistwohl kaum nochauszutreiben. Jetzt
hat Freiherr Alexander von Gleichen-Rußwurm,SchillersUrenkel, aus den Briefen unds

Dialogen das Beste gesammelt und übersetzt.Und diesesBüchlein (,,Die Briese und Dia-·

loge des Abbe Galiani«) wird nächstensvon der FirmaJulius Bard in Berlin auf den

Büchermarktgebracht werden. Hier wird,als Probe, einer der Dialoge veröffentlicht;da

jeder der Theil eines Ganzen ist, nicht ein fertiges Gedankengespinnst,muß man sie im

Zusammenhang lesen.Zunächstbestichtdie weltmännischeForm; wir sindnicht mehr ge-

wöhnt(warens in Deutschland wohlnie), wirthschaftlicheundpolitischeFragen in so tän-
delndem Ton erörtert zuhören.Bald aber merkt man auch, wie gründlichdieser Causeur
seinen Gegenstand kennt; und lernt wieder einmal empfinden, daß,nach Goethes Wort,
alles Vernünstigeschongedacht(und irgendwo auch schonausgesprochen) worden ist.
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Worten aus der Verlegenheit gerissen. Haben Sie den Hauptgrundsatz Ihrer Au-

toren vergessen? Der Ackerbau sei die Quelle des Reichthums aller Länder? Dieser
Grundsatz paßt nur auf Länder, die ausschließlichLandwirthschaft treiben. Falsch-
angewendet, hat er zum Irrthum verleitet. Man hat Getreide in irgendeinem
Land gesehen nnd ausgeruer: Da ist der Reichthum, daher kommt das Geld! Da.

ist die Einnahme! Und sobald mans genau besah, wars die Ausgabe. Die Herren-
Autoren glaubten sich in Frankreich. Sie hatten uneingeschränkteFreiheit gesehen.
und sagtensich gleich: Nichts ist besser als Freiheit, damit sich der Ackerbau hebt.
Als ob die Freiheit, fremde Waaren zu kaufen, das Selbe bedeutetewie die, eigene-
Waaren zu verkaufen· Schließlichsahen sie in Frankreich gute und schlechteJahre.
Deshalb nahmen sie an, es müsse überall so sein, dachten aber nicht, daß unnor--

male Witterung, die Mißjahke Verm-sacht-einem Handel treibenden Land nur Vor-

theil bringt. In einem Mißjahr ist mehr Bewegung, mehr Transport als in einem·

normalen. Seien Sie überzeugt: der holländischeBankier freut sich, wenn irgend-
ein Land in Europa über Theuerung klagt.

Der Marquis: GlücklicherMann!

Cavaliere: Er könnte es sein, wenn er bei all seinem Reichthum nicht so-
traurig wäre.

Der Marquis: Was stimmt ihn traurig?
Cavaliere: Die Arbeit, die ihn sein Erwerb kostet. Reichthum ist die Frucht

beständigerSparsamkeit, einer Industrie, die immer thätig, immer beschäftigt,immer

wachsam und immer angespannt ist. Nichts spannt so ab wie die beständigeAn-

spannung aller Saiten.
«

Der Marquis: Jetzt wollen Sie Ihre Lieblingleidenfchaft verteidigen: il-

sacro santo fms njente.
«

Cavaliere: Weit entfernt. Den Bekehrten mag ich nicht predigen.
Der Marquis: Sie habeu.nicht ganz Unrecht, Sie Schalk! Zwar bin ich-

nicht so bequem wie Sie, aber ich gestehe, daß ich lieber arm und fröhlich als

reich und traurig sein möchte. Doch Jeder hat seinen eigenen Geschmack.
Cavaliere: Sagen Sie lieber, daß Jeder den Geschmackhat, den ihm die

physischeBeschaffenheitseines Körpers und die moralische seines Geistes diktirt.

Der Geschmackwird Gewohnheit, die Gewohnheit Natur. Die Menschen beneiden

den Zustand, den sie nicht haben; aber wenn man sie hineinversetzte, geriethen sie in

Verzweiflung und wüßten sich in nichts zu schicken.
Der Marquis: So ist in der Welt also Alles gleich vertheilt. Das ist

Moral, Cavaliere! Wo bleibt aber mein Einwurf, den Sie beantworten sollten?"
Cavaliere: Ich habe es soeben ja gethan.
Der Marquis: Das habe ich nicht gemerkt.
Cavaliere: Jch sprach Ihnen eben von dem traurigen Geist der Spar-

samkeit, der immer bei- den Völkern herrschen muß, denen die Natur ein undank-

bares Land gegeben hat. In dieser Sparsamkeit besteht die vornehmste Ursache,
daß die Industrie trotz hohen Lebensmittelpreisenblüht. Weil die Völkerdas Noth-
wendige theuer bezahlen müssen,verzichten sie auf das Ueberflüssige,das anderen

Nationen zum Bedürfniß wird. Das Nothwendige ist zwar theuer, aber der Preis-
steigt nie allzu hoch und seine Gleichmäßigkeitsichert den Handel. Uebrigens haben
diese Völker zwar Steuern, aber die schlimmsteSteuer, der Luxus, ist ihnen unbekannt..
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Der Marquis: Das ist schrecklich:die schlimmste Steuer, der Luxus!
Cavaliere: Beide Worte bedeuten das Selbe. Aller Luxus stammt aus

Steuern und alle Steuern haben im Luxus ihre Ursache. Jene Völker wissen nichts
davon. Ihre Regirung ist praktisch eingerichtet und kostet wenig. Ihre Sitten

führen zur Gleichheit, also zur Bescheidenheit,wie, im Gegentheil, die Sitten anderer

Nationenzu Pracht und Glanz verführen, den beiden Herolden der Ungleichheit.
So geht es in den Familien wie bei den Völkern, und wenn Sie meine Einbitdungs-
iraft aufs Aeußerstetreiben, werde ich Jhnen sagen, daß es sichauch bis auf Pflanzen
und Thiere erstreckt.

f

Der Marquis: Das wäre sonderbar.
Cavaliere: Ja, ich würde Ihnen als Beispiel zeigen, daß die Pflanzen und

Bäume, die ihre Blätter im Winter behalten, meist kleine nnd dunkelgrüneBlätter

hervorbringen, während die anderen, die große, iippige Blätter erzeugen, sie immer

beim Eintritt der kalten Witterung verlieren.

Der Marquis: Wie lustig: monarchische und republikanische Pflanzen!
Cavaliere: Warum lachen Sie? Wenn Sie mich nach Tisch zum Reden

bringen, müssenSie Poesie und sogar orieutalische Poesie mit in den Kauf nehmen.
Ich habe nicht umsonst Marasqnino getrunken.

.

Der Marq nis: Dank sei dem Marasqnino! Ich liebe die Poesie und schweife
gern mit meiner Phantasie über die Gegenständehin, um die Maunichfaltigkeit ihrer
Verbindungen, die Menge ihrer Verhältnisseunter einander zu sehen. Mich sreut
immer, wenn natürlicheund moralischeGesetzezusammenstimmen- Und Sie glauben,

daß der Geist der Sparsamkeit hinreicht, Unsere Schwierigkeiten zu erklären?

Eavaliere: Wenigstens ist er die Hauptursache. Aber noch andere Gründe
kommen hinzu. Die Handels-schiffeerleichtern den Waarentransport, vermindern die

Kosten und verbreiten die Erzeugnisse in alle Himmelsgegenden. Des großen Ab-

satzes wegen nimmt der Kaufmann mit geringem Vortheil vorlieb. Der große

Handel befördert den kleinen, er schleppt ihn sozusagen mit und eine Ladung Bau-

holz macht zuweilen, daß Dosen, Uhren nnd allerlei Kleinigkeiten wohlfeiler ge-

liefert werden können. Zu diesen Vortheilen tritt noch der Gewinn beim Wechsel-
verkehr. Fast immer gereicht er der handelnden Nation zum Nutzen. Dieser Gewinn

iist vft so beträchtlich,daß er dem eines Industriellenbei seiner Waare gleichkommt-

Deshalb scheint der Kaufmann manchmal ohne Vortheil zu verkaufen; aber der

Wechsel wirst ihm eine anständige Summe ab.

Der Marquis: Bitte, reden Sie mir nicht vom Wechsel!
Cavaliere: Warum nicht?
Der Marquis: Er ist ein Räthsel sür mich. Ich habe nie Etwas davon

begriffen und, will auch nichts davon begreifen. Fort mit ihm! Meinetwegen will

ich mit Ihnen ein geschickterBäcker werden, aber kein Bankier. Da kommen Ge-

heimnisse ins Spiel, die mir verdächtigerscheinen.
Cavaliere: Inwiefern verdächtig?
Der Marquis: Ich habe immer bemerkt,«daß von allen Geheimnissen das

Geheimnißdes Kaufmannes am Besten bewahrt wird. Das scheint mir sehr natür-

lich, weil es Denen, die es bewahren, Gewinn bringt. Unter solchen Umständen
könnte das Geheimnißdes Wechsels dem Staatsgeheimnisz gleichen, dessenStärke

darin besteht, dem Volk vorzugaukeln, es gebe eins. Ich bin aufrichtig nnd sage,
was ich denke. Solche Industrie liebe ich nicht.
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Eavaliere: Ihr Argwohn ist nicht ganz nnbegründet. Der Vortheil des

Wechsels bestehthauptsächlichin einer gewissen Schnelligkeit, vorherzusehen und zu-

vorzukommen. Nur der Gerissene kann aus dem Geldmangel eines Landes und

saus dem Geldüberslußeines anderen Vortheil ziehen. Man muß wissen, vorhersehen.
Der Marquis: Um Alles in der Welt: reden Sie nicht davon!

Eavaliere: So lassen wir den Wechsel und sprechenkünftigal pari· Aber

es ist kein kleiner Vortheil, den ich Ihnen opfere.
Der Marquis: HerzlichenDank! Zum Zeichen meiner Erkenntlichkeit lasse

ich noch einen Einwurf fallen, der mir eben einfiel.
C avaliere: Ein echter Edelmann! Sie bleiben keine Wohlthat schuldig, die

man Jhnen erweist. Aber ich will Ihnen nicht nachstehen. Sagen Sie mir Jhren
Zweifel in ein paar Worten. Vielleicht schenkenSie mir dann die Antwort.

Der Marquis: Es war nichts; nur eine Kleinigkeit.
Eavaliere: Aber bitte. .

Der Marquis: Wenn Sie durchaus wollen, so hörenSie. Sie behaupten,
daß der Geist der Sparsamkeit bei ängstlichemVermeiden aller Arten von Luxus
die Industrie zur Blüthe bringe, obwohl die Lebensmittel theurer sind als in frucht-
baren, Ackerbau treibenden Ländern-

Eavaliere: Das habe ich gesagt.
Der Marquis: »Nun gestehe ich zwar gern, daß ich einen beträchtlichen

Unterschied des Luxus bei großenHerren und selbst bei mittleren Leuten in einem

oder dem anderen Land gesunden habe. Aber beim gewöhnlichenVolk, bei·Krämern,
Handwerkern, Arbeitern sehe ich auch bei uns keinen größerenLuxus. Jm Gegen-
theil: Schmalhans ist bei ihnen noch öfterKüchenmeisterals in den Nachbarländern
Da sehe ich nicht ein, was der Luxus mit dieser Frage zu thun haben soll.

Eavaliere: Sie haben also vergessen, was dem Luxus gleich zu schätzenist?
Der Marquis: Das fälltmit erst jetztein. Sie beschämenmich; ich wollte

Jhnen Etwas schenken,das gar keinen Werth hat.
Eavaliere: Meine Dankbarkeit wird nicht vermindert. Uebrigens war die

Gleichheit der Begriffe -,schlimmsteSteuer« und »Luxus« so befremdlich, dasz Jhre
Vergeßlichkeitmich gar nicht wundert.

Der Marquis: Jhr ironisches Lächelnsetztdie Großmuthein Wenig herab.
Aber ich muß Jhnen sagen, daß mir die Sümpfe Hollands gar nicht gefallen. Je

länger ich darin bleibe, desto schlechtergeht mirs. Bitte: lassen Sie mich heraus!
Eavaliere: Wie Sie befehlen.
Der Marquis: Es soll mir lieb sein; dann kommen wir endlich nach

Frankreich.
Eavaliere: Wir kommen nach Flandern. Wäre es nicht gut, dort ein Wenig

zu rasten?
Der Marquis: Was für eine unersättlicheBegier Sie haben, auf dem

Weg nach Paris Stationen zu machen! Sie scheuen am Ende gar Frankreich und

wollen vermeiden, davon zu sprechen.
Eavaliere: Scheuen? Warum?

Der Marquis: Was weiß ich! Sie führen mich von einer Republik in die

andere, um freier zu reden.

Eavaliere: Sie irren. Gerade in Sachen der Freiheit fühle ich michZerst
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ganz sicher, wenn, wir in Frankreich sind. Die Republiken bewilligen den Fremden
Das, was sie Freiheit nennen, nur aus Eigennutz. Sie wollen sich bevölkern, aber

sie sind geizig, engherzig, mürrisch nnd sie verfolgen auch, wenn sich gute Gelegen-
heit bietet. Nur die großenReiche gewähren eine natürlicheRuhe, die sich auf die

Größe ihrer Macht und aus die Majestät der Verachtung gründet.
Der Marquis: Warum wollen wir dann in Flandern bleiben?

Cavaliere: Weil ich da zu thun habe. Wir müssen jetzt ein Ackerbau trei-

bendes, fruchtbares Land betrachten, das für sichund für andere genügendeGetreide-

mengen hervorbringt. Jn Flandern ist mir sogar zu viel Industrie. Wenn Sie er-

lauben, sehen wir uns eine Gegend wie Sardinien oder Sizilien an, in der nur

Feldbau getrieben wird.

Der Marquis: Gut. Aber ich fange an, ungeduldig zu werden. Mein

lebhaftes Temperament drängt zur Sache.
«

Cavaliere: Sie mißtrauen mir mit Unrecht, Herr Marquis. Sie kommen

mir wie ein Jüngling vor, der eine Uhr bei einem Uhrmacher bestellt hat und nun

alle Tage hingeht, den Mann bei der Arbeit anzutreiben. Bald sieht er ihn beim

Anfertigen eines Rades, bald beim Poliren einer Feder und wird ungeduldig, denn

er merkt nicht, daß die Dinge zu seiner Uhr gehören. Sind aber die einzelnen Theile
erst gemacht, so brauchen sie nur zusammengesetztzu werden: und die Uhr ist fertig.

Der Marquis: Wie sein Sie sind! Sollten Sie schon von Frankreich ge-

sprochen haben, ohne daß ich es merkte?

Cavaliere: Jch weiß nicht. Sie müssen es selbst merken. Jch gehe mei-

nen Weg.
«

Der Marquis: Ohne mir Nachricht zu geben?
Cavaliere: Ohne Jhnen Nachricht zu geben.
Der Marquis: Das ist boshast. Wie können Sie verlangen, daß ich mich

auf Alles besinnen soll, was Sie gesagt haben?
Cavaliere: Beruhigen Sie sich. Wenn ich die Theile zusammensetze, er-

innere ich Sie schon zu rechter Zeit.
Der Marquis: So will ich meine Ungeduld meistern. Reden Sie von

Flandern, von Sizilien, von Lappland, wenn Sie wollen. Je mehr Sie von acter-

bautreibenden Ländern sprechen, desto lieber will ich zuhören, denn ich sehe dann

endlich, daß wir uns dem Ziele nähern.
Cavaliere: Und was ists für ein Ziel?

Der Marquis: Die Ausfuhr. Sie haben bisher vermieden, von dem großen
Gesetz der Ausfuhr zu sprechen,das im Jahr 1764 verkündet worden ist«-)und das

die Helena unserer Stadt Troja, der Gegenstand unseres Streites ist. Hierüber
wollte ich doch Jhre Meinung hören.

Cavaliere: Weiter nichts?
Der Marquis: Nein. Aber dieser Gegenstand liegt mir sehr am Herzen.

Sagen Sie mir doch mit zwei Worten: Finden Sie das Gesetz gut oder schlechts?
Cavaliere: Warum fragten Sie nicht früher? Aber, lieber Marquis, wo

M)Das Gesetzüber die Freiheit der Getreideausfnhr, das Galian als eine den

Ackerbau auf Kosten der industriellen Entwickelung begünstigendeMaßregeltadelte.
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haben Sie den prächtigen,mit Flittern besticktenRock gelassen, den Sie sonst immer

trugen?
Der Marquis: Aha! Jch verstehe. Sie haben gewiß nicht Lust, mich un-

geduldig zu machen. Wenn Sie aber Bedenken tragen, sich über das Gesetzder

freien Ausfuhr auszusprechen, und meine Bitte indiskret finden, so wollen wir das

Gespräch sallen lassen und etwas Anderes beginnen.
Cavaliere: Bedenken? Warum?

·

Der Marquis: Rücksichten.Sie haben Freunde in hoher Stellung. Aber

Sie brauchen sichnicht zu fürchten.Wir sind ganz unter uns. Hier sind Sie sicher.
Cavaliere: Hier wie überall. Man wird doch in einem Staat, wo man

gute Gesetze machen will, sagen dürfen, ein Gesetz sei schlecht! Jch werde ganz ge-

wiß Alles sagen, was ich denke. Aber wie steht es mit Ihrem Rock? Er war schön,
etwas jugendlich für Sie, aber er stand Ihnen gut.

Der Marq nis: Wollen Sie mich ärgern? Mein Rock? Der ist meine Sache.
Eavalieret Jch dachte, Sie hätten ihn verkauft oder verschenkt . . .

Der Marquis: Ich verkaufe meine Kleider nicht. Den Rock besitzeich noch:
ich habe ihn ja höchstensviermal getragen.

Cavaliere: Aber jetzt ist es so gut, als befäfzenSie ihn nicht. Wir haben
Hostrauer. .

Der Marquis: Was für eine komischeUnterredung! Die Hoftrauer ist
bald zu Ende. Bei meinen Neujahrsbesuchen trage ich den Rock wieder.

Cavaliere: Sie halten also eine Sache, die Sie später einmal gebrauchen
können, nicht für überflüssig?

Der Marquis: Gewiß nicht.
Cavaliere: Dann sind Sie für einen Nationalökonomen ein schlechterRech-

ner. Sie hätten den Rock am Anfang der Trauer verkaufen, das Geld anlegen und

nach der Trauer einen neuen Rock anschaffenmüssen.
Der Marquis: Das wäre ein schlechtesGeschäft. Für getragene Kleider

bekommt man zu wenig·
Cavaliere: Also betrügen die Trödler?

Der Marquis: Aerger als Juden. Sie steckenalle unter einer Decke. Der

erste bietet Etwas. Ruer Sie dann hundert andere: alle bieten weniger als der

erste. Das haben mir meine Leute wenigstens gesagt.
Cavaliere: Jch weiß. Aber trotzdem: verkaufen Sie nie Etwas von Ihrer

Garderobe?

Der Marquis: Scherz bei Seite: wollen Sie die Geschichte meiner Kleider

schreiben?
Cavaliere: ,Errathen!
Der Marquis: Nun, fo schreiben Sie, daß ich manchmal meinem Kammer-

diener Kleider schenke.
Cavaliere: Neue Kleider?

Der Marquis: So freigiebigbin ich nicht. Jch verschenke,was ich nicht
smehr brauchen kann-

Cavaliere: Also die abgenutzten?
Der Marquis: Wenn sie für mich abgenutzt sind. Der Kammerdiener

»wird schon Nutzen daraus ziehen.
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Cavaliere: Wenn aber die Motten hineinkommen, ehe sie abgenutzt sind?
Der Marrqis: Dann verschenke ich sie auch. Aber ich muß gestehen: mit

einigem Bedauern.

Cavaliere: Und warum?

Der Marqnis: Aus einer moralischen Ursache. Es scheint mir, als be-

lohnte ich die Faulheit und Nachlässigkeitmeiner Leute. Denn durch ihre Schuld
fressen die Motten meine Sachen. Geben die Leute Acht, so geschieht kein Schade-
Meine Garderobe ist gut angelegt, dem Nordwind ausgesetzt, ohne Kamin oder Ofen
in der Nähe. Jch zanke auch tüchtig,wenn ich Motten sehe, und drohe, die Leute

fortzujagen. Habe es aber noch niemals gethan.
Cavaliere: Und schließlichschenken Sie ihnen die zerfressenen Kleider.

Der Marquis: Was bleibt mir übrig! .. . Sind Sie nun zufrieden?
Cavaliere: Haben Sie viele AnzügeP
Der Marquis: Mehr, als ich brauche. Jch wechsle gern. Sie halten Das

vielleicht für»jugendlich,aber- ich erinnere mich ungern daran, daß ich älter werde.

Cavaliere: Sie sind nicht der Einzige Also werden wir den gestickten
Rock wiedersehen?

Der Marquis: Sie stellen meine Nerven auf eine harte Probe. Haben
Sie noch mehr Fragen dieser Sorte?

Cavaliere: Nein. Jch bin fertig. Jch weiß nun, was ich will.

Der Marquis: Gott sei Dank! Nun ist die Reihe, zu fragen, an mir?

Cavaliere: Bitte!

Der Marquisz Finden Sie das Edikt vom Jahr 1764 über die freie Korn-

ausfuhr gnt oder schlecht?
Cavaliere: Ich schließemich Ihrer Meinungan.

Der Marquis: Eine neue Quälerei! Wenn ich nun gar keine Meinung
habe, nie darüber nachdachte?

Cavaliere: Jch bitte um Verzeihung: Sie haben Jhre Meinung eben gesagt-
Der Marquis: Ich?
Cavaliere: Sie haben gesagt, daß Sie nichts unter die überflüssigenDinge

rechnen, was Sie vielleicht noch gebrauchen können. Für überflüssighielten Sie

nur, was nach dem gewönhnlichenLan der Dinge und nach aller menschlichenVor-
- aussicht Ihnen niemals mehr nützlich werden könnte. Sie haben ferner gesagt,
daß es ein schlechterHandel sei, wenn man Sachen, die man im Augenblicknicht
braucht, verkauft, um sie dann wieder zu kaufen. Auch haben Sie gesagt, daß man

sich vor Leuten hüten müsse, die nur kaufen, um wieder zu verlaufen, daßunter

solchen Leuten eine gewisseVerbindung herrsche, die ihnen ermöglicht,szum aller-

geringsten Preis zu erwerben und zum allerhöchstenloszuschlagen, daß es also besser

sei, die Sachen zu behalten. Nach JhrerJMeinung liegt ferner die Schuld, wenn

etwas Aufbewahrtes verdirth oder durch LMotten leidet, nicht an der Natur der

Sache, sondern an der Nachlässigkeitdes Anfsehers, zumal, wenn die nöthigenMaß-

regeln getroffen sind. Schließlichbelohnen Sie nicht gern die Unachtsamkeit,möchten

sie lieber bestrafen,entschließensichaber doch, Etwas, das Schaden gelitten hat, weg-

zugeben, damit es nicht vollständig verderbe. Sie haben außerdemnoch konstatirt,

daß Sie lieber im Ueberfluß leben als sich auf das Allernothwendigste beschränken,

daß Sie einen gewissenHang zur Pracht besitzen-,der Ihnen Vergnügen macht und
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von dem Sie nicht gern lassen möchten. Das Alles haben Sie gesagt. Jch brauche
es nur zu unterschreiben. Nun untersuchen Sie selbst, ob sich das Gesetzvom Jahr-
1764 mit Ihrer Ansicht verträgt oder ob es ihr zuwiderläuft.

·

Der Marquis: Jetzt versteckt sich der Schalk in meine Garderobe. Das

ist Verräthereil Sich ganz leise, unter dem Vorwand, meine Kleider zu sehen, bei

mir einzuschleichen und, ohne daß ich es bemerke, Alles so einzurichten, daß die

Schuld auf mich fällt, wenn ein Gesetz getadelt wird, von dem ich gar nicht reden

wolltet Hat Jemand schon Aehnliches gesehen?
Cavaliere: Jhre Schuld! Sie haben mich vorsichtig gemacht. Jch wollte

Mitschuldige für den Fall, daß mich Jemand anklagt, das Gesetzgetadelt zu haben.
Der Marquis: Sie scherzen sehr nett. Aber im Ernst, Cavaliere, ich bin

äußerst besorgt. Jch hielt das Edikt vom Jahr 1764 sür gut, für vortrefflich Alle

Brochuren, die vorher und nachher geschrieben wurden, überzeugtenmich. « Mein

Herz war froh und mein Geist in Ruhe. Nun weiß ich zwar wegen der ganzen

Trödlergeschichte,die mich irr macht, weder, was Sie gesagt haben, noch, was Sie

mich sagen ließen, aber ich merke zu meinem größten Kummer, daß dies Gesetz,
wenn nicht schlecht, so doch unvollkommen ist. Darüber bin ich traurig, denn

wir sind verloren, wenns so ist.
Cavaliere: Sie verzweifeln zu früh. Warum verloren?

Der Marqnis: Weil wir niemals andere Gesetze über diesen Theil der

Verwaltung bekommen werden. Sie kennen die Franzosen nicht. Sie sind eine-

lebhafte, ungeduldige Nation, der mühsamsten,gesährlichsten,größtenund schwersten
Dinge fähig, aber unfähig,Langeweile zu ertragen. Man muß eine Sache beim

ersten Versuchrichtig machen oder gar nicht weiter daran denken. Jetzt haben wir die

Revolution in der Getreidefrage. Man hat genug davon gesprochen. Das Gespräch
von Neuem anzufangen, wäre unerträglich. Wie wollen Sie verlangen, daßJemand
auch nur die kleinsteBrochure über einen Gegenstand liest, den er sür erschöpfthält?

Cavalic1e: Auf dissrn Grund man aber noch nicht einmal gekommen ist.
Der Marquis: Kann sein. Aber man hat schon zu viel davon gesprochen-

Der bloße Gedanke, daß man von vorn anfangen solle, erschreckt. Das ist also-
erledigt. Jch will auch nicht weiter daran denken.

Cavaliere: Ich sagte mit Recht, daß Sie zu frühverzweifeln. Brot essen oder

nicht: Das ist keine Frage, bei ders auf Geschmack,Eigensinn oder Luxus ankommt-

Es ist eine Nothwendigkeitaller Zeiten und Lebensalter. Das Gesetz ist entweder gut
oder schlecht. Jst es gut, so schweigtman darüber. Das ist immer der beste Be-

weis. Wenn sich die Menschen«wohlbefinden, halten sie den Mund. Jst es schlecht,
so bringt es schlimme Wirkungen hervor. Der Streit entbrennt mit größterHeftigs
keit. Er interesfirt Alle. Glauben Sie denn, daß gutes und billiges Brot zur

Mode gehört? Jch gehe noch weiter und behaupte, daß in dieser Frage jedes Land

einmal mit Sicherheit den Zustand erkennt, der ihm zuträglichist. Als ich von Rom

sprach, sagte ich Ihnen schon,daß der Mensch furchtsam und faul sei, ein Gewohn-

heitsthier, das gar zu gern in die alten Fußstaper der anderen Menschenthiere tritt,

ohne zu merken, daß sich die Dinge verändert haben. Das Gute, das der wahre
Philosoph, der Weise thun kann, ist, daß er die Verbesserungen beschleunigt. Er

kann einer Nation viele Versuche, viele Proben ersparen, die sie auf ihre Kosten
gemacht und ast sehr theuer bezahlt hätte. Er sieht und berechnet das Gute, das
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Nützliche,«dieZeitumständeund weist mit dem Finger darauf. Vielleicht würde
man eben so klug durch den einfachen, der Natur gemäßenFortschritt, durch Ver-

suche, Fehler und Uebelstände; aber diese Erkenntniß käme zu spät. Der wahre
Politiker ist nichts Anderes als der Arzt des Staates. Gute Aerzte heilen nicht,
iaber sie beschleunigen die Heilung; sie helfen als Diener der Natur.

Der Marquis: Siewollen mir Muth einreden, aber ich bleibe niederge-
—schlagen.Sie wissen wohl nicht, wie viel die menschlicheNatur ein Widerruf kostet!

Cavaliere: Jch spreche aufrichtig. Das Gesetz vom Jahr 1764 ist, wie

es ist, eins der ruhmwürdigsten,das je ein Gesetzgeber ersann. Eins der seltenen
Gesetze, die aus Liebe zum allgemeinen Besten entstanden sind. Ein Werk des

Vertrauens zwischen Regirung und Volk. Man hat das-Gute mit seltener Kraft,
mit seltenem Muth und Eifer gewollt. Jn Büchern war es vorgeschlagen; man

glaubte, von Männern, die ihre Sache verstünden,weil sie in sehr zuversichtlichem
Ton sprachen und sonst für rechtschaffeneLeute galten. Man that, was sieriethen. Man

that es aus gutem Herzen und fühlte sichstark und tugendhaft. Nun folgere ich weiter.

Waren die Gesetzgebergut und tugendhaft,so sind sie auch gute Philosophen. Jede gute

Philosophie fängt aber mit Zweifeln an und hört niemals mit Halsstarrigkeit auf.
Der Marquisx Nun bin ich dochneugierig, ob der Zauber Jhres Vortrages

-ausreicht, um Weiß in Schwarz zu verwandeln. Wie soll man denn ein Gesetz,
das klug erwogen, mit allen nöthigen Formalitäten ausgestattet, mit heller Freude
von den Ständen begrüßtwurde, wieder aufheben, ohne an die zweitausend Brochuren

«
zu denken, die zum Zweck seiner Apologie geschrieben worden sind?

Cavaliere: Haben Sie sonst nichts zu bedenken? Hat einmal die Zeit oder

Jemand, ders versteht, die Fehler des Gesetzes bewiesen, so wette ich, daß Jhre
Schriftsteller sofort sagen, man habe ihren Vorschlag gar nicht richtig verwirklicht.

Der Marquis: Das gebe ich zu. Jn den neusten Büchern haben sie mit

dieser Methode schon angefangen.
Cavaliere: Die-Gesetzgeber werden sagen, man habe nur dem Ungestüm

des Publikums nachgegeben. Die gute Absicht ist ja unstreitig, also ihre Ehre in

Sicherheit. Die braven Stände werden sich schon herauswickeln. Sie haben auch
nur von der günstigenWirkung des freien Verkehrs gesprochen. Zwischen Ver-

kehr und Ausfuhr ist aber ein himmelweiter Unterschied, obwohl man immer Eins

mit dem Anderen verwechselt. Wer könnte den Ständen dann noch Etwas vorwerfeu?
Also sind Alle wieder einer Meinung.

Der Marquis: Ich bin noch nicht überzeugt Man wird sichwohl hüten,
Neues andie Stelle des Alten zu setzen.

Eavaliere:- Kann sein. Aber wissen Sie auch, warum? Will man ein

Gesetz verändern, dessenUntauglichkeit man bewiesen hat, so muß man zu gleicher
Zeit auch noch beweisen, daß die künftigeEinrichtung besser sei.

Der Marquis: Vortrefflich. Sie möchtenmir jetzt wohl sagen, wie das

neue Gesetz aussehen soll. Aber ich habe gar keine Lust, weiter darüber zu sprechen.
Cavaliere: Sie müssen. Erst haben Sie mich wider meinen Willen zum

Reden gezwungen, weil Sie Etwas hören wollten; nun müssenSie zuhören, weil

ich reden will. Meine Ehre steht auf dem Spiel. Wenn ich es nicht beweise, darf
ich von keinem Gesetz sagen, daß es mangelhaft sei. Und ich darf kein Gesetztadeln,

ehe ich ein besseres weiß. Wer nur tadelt, ist verächtlich,denn nichts ist in dieser
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Welt vollkommen. Und Alles ist so lange gut, bis man etwas Besseres findet. Also
Geduld, Herr Marquis. Ich erwarte Sie in einer Woche.

Der Marquis: Ich komme, aber wir sprechen von etwas Anderem.

Cavaliere: Das wird sich finden.
Fernando Galiani.

Ich hoffe, daß Freiherr von Gleichen-Rußwurmden Lesern des hübschenBüch-
leins Einiges über die Zeit sagt, in der diese Gedanken auftauchten. Die Dialogues sur

le commerce des bläs stammen ans demIahr 1769. Sully hatte die Landwirthschaft,
Colbert die Industrie begünstigt.Verbote und Zollauflagen hemmten die Getreideauss

fuhr. Die Physiokraten (Quesnay, Dupont und Genossen) lehrten die Bedeutung der

Landwirthschaft wieder erkennen.Das (in dem Dialogs o oft erwähnte)Edikt vomsieben-
ten November 1764 erlaubte die Eins und Ausfuhr von Getreide gegen einen Zoll von

1 Prozent; nur wenn der Weizenpreis während dreier Marktzeiten die Höhe von 19,8

Francs für das Hektoliter erreicht hatte, sollte die Ausfuhr verboten sein. Da der Preis
beträchtlichstieg, wurde 1770 die Ausfuhr wieder völlig verboten. Galian stand der Po-
litik Colberts näher als der Sullys; die merkantilistische Lehredünkteihn wichtiger Und

moderner als die physiokratische.DieLebensmittelpolitik, sagte er,iftSache der Staats-

verwaltung; das Interesse des Kornhändlersmußhinter das der res publjca zurücktre-
ten. Ohne gute und billige Ernährung des Volkes kann die Industrie nicht gedeihen,ihre
Absatzfähigkeitnicht steigern. Die gewerbliche Produktion schwankt nicht, wie die land-

Wikkhichaftliche-VOU einem zum anderen Jahr; sieist ziemlichkonstant und deshalb blei-

ben auchdiePreis e und dieArbeitlöhneauf diesemGebiet fast unver ändert.DerIndustrielle
und namentlich der Arbeiter fühlejede Erhöhungdes Getreidepreises an seinem Leib;
die Hauptsorge eines Jndustriestaates müssealso sein, solcheSteigerung z"uverhindern.
Das sei da besonders schwer, wo Millionen zu ernähren sind, bequeme Wasserstraßen
im Binnenland fehlen und der überseeischeHandel nicht so entwickelt ist,daß er den Ein-

kan aufden billigstenMärkten stets ermöglicht.DasEdikt von 1764begüustigeden Acker-

bau in unzulässigem(weil derIndustrie schädlichkm)Maß; ein Volk, das nur Getreide-

bau treibe, werde allmählichzu einer Nation von Spielern. Selbst wenn das Binnenland

Mangel leide, seiendie der Küstenahen Provinzen Frankreichs immer geneigt, ihr Korn

auf dem billigsten Wasserweg ins Ausland zu schicken;und da gerade diese Provinzen
die größtenKornmengen produzirten, bereichere derLandwirth und Kornhändlersichauf

Kosten des Binnenlandes und der dort aufstrebenden Industrie, der eine klug voraus-

blickende Politik das Leben docherleichternmüsse.Dadurch komme es oft zu lokalen Noth-

ständen,denen im besten Fall erst zu spät abzuhelfen ist; und in Jahren schlechterErnte

könne man erleben, daßweiten Gebieten Frankreichs das Brotkorn fehle und die Indu-

strie versieche,währendgroßeGetreidetransporte ins Ausland gehen. Das seiunvernünf-

tig ; der weise Staatsmann müssezunächstan die Heimath denken und danach trachten, daß

siebilliges Brot habe und ihre Industriearbeiter zu Preisen ernährenkönne, die das Ge-

deihen und die Konkurrenzfähigkeitdes städtischenGewerbes sichern. Wir kennen die

Weise, wir kennen den Text und hören das Lied noch heute. Wissen aber längst,daßauch

Landwirthschaft eine von der Art und Intensität des Betriebes abhängige Industrie
werden kann und daß billiges Brotdem schwachenReichskörpernicht immer aufhilft Der

Dialog ist ins Jahr 1768 verlegt. 1770 wurde die Getreideausfuhr verboten, 1774 (von

Turgot)dem binnenländischenGetreidehandeldieFreiheit der Bewegung wieder gewährt.
J
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Die Märzkrisi5.

WieJden des Märzsind der Börse diesmal fürchterlichgeworden. Alle Kurse
stürzten jäh: und schnellwaren die Unglücksrabenda und krächzten,der Tag

der Vergeltung sei gekommen. Nicht Jeder verlor die Besinnung. Einzelne ließen sich
Zeit zu der Ueberlegung, ob man, wie anno 1900, vor einer Wirthschaftlrisis stehe
oder nur mit einer vorübergehendenBörsendepressionzu rechnen habe. War die

Gefahr so groß wie vor sieben Jahren? Am dreizehnten März, vor dem Kursfall,
hatten die wichtigeren Jndustriepapiere einen wesentlich niedrigeren Kursstand als

vor den Schreckenstagen des Jahres 1900. Bei Gelsenkirchen und Harpen betrugen
die Differenzen über 20, bei Laura und Bochumern sogar beinahe 60 Prozent. Da

bei den ersten drei Gesellschaften die Dividenden damals um 1 bis 2 Prozent höher
waren als heute, so ist der Kursunterschied zum Theil ein Ausgleich für den ge-

ringeren Ertrag; Bochum aber giebt diesmal 2 Prozent mehr als vor sieben Jah-
ren: und trotzdem ist der Börsenpreis um 60 Prozent niedriger. Nach dem dreizehnten
März fielen die Kurfe der Hauptmontanwerthe noch um 4 bis 5 Prozent; das Ri-

siko einer Ueberbewerthung wurde also noch geringer. Natürlich entspricht nicht jeder
Kurs dem inneren Werth des Papieres; im Allgemeinen aber ist das Kursniveau

der Jndustrieaktien längstbeträchtlichniedriger als 1900 und zur Panik schondeshalb
kein Grund. Das Börsenjahr war schlecht,die Kurse blieben fast unverändert: warum

sollte plötzlicheine Entwerthung der Effekten zu fürchtensein? Große fpekulative En-

gagementsgab es nicht wenigstens nicht in Berlin); konnte es unter dem Antibörsen-

gesetzgar nicht geben. Der Apparat der Börse hat freilich denn auch schlechtfunktio-
nirt. Zwar wurde 1906 nicht ganz so viel emittirt wie 1905; immerhin warens noch

für ungefähr 4 Milliarden neue Papiere und nur ein Theil davon konnte gut un-

tergebracht werden.
«

Geld war knapp und die Börse nicht so regsam, wie sie sein

muß, um auch unter ungünstigenVerhältnissenfür den Absatz neuer Papiere sorgen
zu können Die Folge der unzureichenden Absatzmöglichkeitenwar das Anwachsen
der Effektenbeständein den Bankbilanzen, wo sie als »eigene«Effekten oder als

Reports, Lombards und Unterlagen für Debitoren zu finden sind; auch nahm das

Publikum, das Börsenpapiere kaufen wollte, den Bankkredit noch viel stärkerals sonst
in Anspruch. So kams zuerst zu einer Kreditkrisis, dann zu einer Börsenkrisis, deren

Dauer·nicht sofort zu übersehenwar. Die Banken konnten, weil ihre Bilanzspannung
diesmal sehr großist, nur vorsichtig interveniren; ihre Hauptsorge mußte sein, sich
liquid zu halten, und deshalb versuchten sie nicht einmal, wie sonst unter ähnlichen
Umständen, das Steigen des Privatdiskonts zu hindern. Statt die angebotenen
Wechsel aufzunehmen, verkauften sie aus ihren Beständen, was zu verkaufen war.

Wer sich erinnert, wie eindringlich manche Depositenkasfenvorsteherauf höhereWei-

sung dem Publikum die neuen Emissionen ihrer Bank empfohlen haben, wird die

während der Märzkrisis getriebeneBankpolitiknicht begeistert loben. Die großenSum-

men fremden Kapitals, mit denen sie arbeiten, bürden den Banken aber eine schwere
Verantwortung auf und zwingen sie zu rücksichtlosemEgoismus. Der zeigte sichnoch
deutlicher in der Drohung mit der Exekution. Die Kundschaft wurde aufgefordert,
Nachfchüssezu leisten; konnte sies nicht, so wurden die auf Kredit gekauften Pa-
piere zu jedem Preis auf den Markt gebracht. Grausam, aber unvermeidlich. Trotz-
dem wurde in den kritischen Tagen natürlich wüthendauf die Banken geschimpft.
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Sie sollten an dem ganzen Unglückschuld sein. »Da die Ursachen der gespannten
Verhältnisseauf dem Kapitalmarkt keine vorübergehendensind, vielmehr sich nur

allmählichdurch Sparsamkeit und Einschränkungbeseitigen lassen, so vermögen wir

für das laufende Geschäftsjahr kaum ein Anhalten der glänzendenKonjunktur zu

erhoffen, obgleich die Spekulation sichvon Uebertreibungen ferngehalten hat«-:dieser
schon berühmteSatz aus dem Geschäftsberichtder DeutschenBank hat, so heißt es,
die Leute ängstlichgemacht und dadurch das Unheil angerichtet. Dabei vergaß man

nur, daß die DeutscheBank immer vor allzu hohen Engagements gewarnt und schon in

den Zeiten des Automobiltempos zu bremsen versucht hatte. Im ersten Schreckfand
sogar die beinahe kindische Behauptung Glauben, Direktor Mankiewitz habe große
Posten Rio Tinto gefixtund deshalb-den pessimistischenSatz in den Bericht geschrieben.

Mitschuldig an der Krisis-waren die Bankendadurch geworden, daß sie die

Kundschaft zu oft zu Spazirgängen auf den Amerikanermarkt verleitet hatten. Vom

Lande des Onkels Sam kam der erste Erdstoßzein starker. Wie die Geldkrisis, war die

Börsenkrisis international. Wohl hat bei uns Industrie und Handel vom Geldmarkt

so viel gefordert, daß der Zinsfuß steigenmußte; viel schlimmer haben aber die An-

sprüchegewirkt, die Amerikafan die europäischenBörsen gestellt hat« Trotz den

wiederholten Warnreden des Reichsbankpräsidentenhaben unsere Banken immer

wieder durch Emissionen für die amerikanischenEisenbahngesellschaftengesorgt. Daß
sie Geschäfte,die ihnen aussichtvoll scheinen, machen, kann kein Mensch ihnen ver-

denken· Brachten die amerikanischen Emissionen denn aber stets Gewinn? Liegen
nicht noch ganze Haufen dieser Papiere in den Bankenportefeuilles? Und wie stehts
mit den amerikanischen Finanzwechseln? Die erhöhten Bestände lehren, daß man

bei der Aufnahme dieser Wechsel trop de zåle gezeigt hat. Auch übers Weltmeer

kommt nicht nur Gutes. Vielleicht Wünschtsichdie Dresdener Bank jetztein weniger in-

times Verhältniß zur Firma J. P. Morgan, deren Chef,ehe er nach Europa abreiste, dem

Präsidenten klagte, das Publikum sei ängstlichgeworden und scheuedie Anlagen in

Eisenbahnwerthen. Wie berechtigt diese Angst ist, erkennt man aus den Thatsachen, die

von der ,,ZwischenstaatlichenHandelskommission«über die Finanzgeschäftedes Eisen-
bahnkönigs E. H. Harriman mit der Chicago- and Allons-Bahn festgestelltworden sind.

Bilanzfälschungen,unrichtige Dividendenzahlungen,Verwendung des Bahnkapitals
zu persönlichenZwecken:so siehts gewißnicht nur bei Harriman aus. Die Pennsyl-
vaniasBahn läßt einen Bericht verbreiten, der ihre Jntegrität der Welt zeigen soll; als

Postskriptum folgt dann die Anzeige, daß sie wieder 100 Millionen Dollars braucht.
Zwei Milliarden Mark hat sie schon; doch ihr Hunger ist nicht zu stillen. Der Kapitals-
bedarf der Eisenbahnen, Roosevelts Kampf gegen die Korruption, der Machtstreit der

großenMacher Harriman, Hill, Morgan: Das waren drüben die äußerenUrsachen des

Krachs Hausse- und Baissecliquen bereiten, als Pioniere der Großen, die Feldzüge
vor und die Schlacht besteht aus dem Umsatz ungeheurer Aktienmengen. Während
der bösestenTage sollen diesmal für 872 Milliarden Aktien umgesetzt worden sein;
natürlichkams bei solcherBewegung zu den groteskestenKurssprüngen. Daß London

und Berlin sie nur zum Theil mitmachten, war ein Glück. Sonst hätteunser Publikum

auf dem Amerikanermarkt noch mehr Geld verloren. Wir find schon allzu abhängig
von der Neuen Welt. Den Rückgangder englischenKonsols, die den tiefsten Stand seit

sechzigJahren erreichten, haben ja auch die amerikanischen Börsenereignissebewirkt.

Jm Haus der Gemeinen wurde die Regirung gefragt, was sie gegen die Schädigung
39M
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des nationalen Kredites zu thun gedenke. Der Schatzkanzler antwortete, man müsse
alle vermeidbaren Ausgaben unterlassen, utn den Kredit nicht noch mehr in Anspruch
zu nehmen. Zwei Noteninstitute, die NiederländischeBank und die BelgischeNational-

bank, mußtenihre Wechselraten erhöhen. Die Bank von Frankreich erhöhteden Dis-

kont um IX,Prozent. Ob die Bank von England mit 5 Prozent auskommen wird,

ist fraglich. Und in Deutschland ist man froh, wenn die Reichsbank den Diskont nicht
wieder auf 7 Prozent erhöht; an eine Herabsetzung denkt fürs Erste Niemand mehr.

Das liebe Geld bleibt eben derHauptgegenstand der Sorge; wirds nicht billiger,
dann kommt eine Krisis der Wirthschaft, nicht nur der Börse. Die meisten Groß-
industriellen finden die KonjunkturII noch gut. Kirdorf und Thyssen haben sichzwar

sehr vorsichtig, aber nicht pessimistischausgesprochen. Die KommerzienrätheFunke
und Effertz(Generaldirektor von Königsborn)haben erklärt,noch scheinedie Geschäfts-

lage ihnen nicht verschlechtert Auch die Verwaltung der A. E.-G. veröffentlichte
eine zuversichtlicheErklärung. Das Alles ist nicht so beweiskräftigwie die Nach-
frage nach Kohle und Koks. So lange die in unvermindertem Umfang anhält (die
düsseldorferund essener Berichte sprechen noch immer von einem die Lieferungfähig-
keit der Zechen übersteigendenBedarf), kann die Beschäftigung der Industrie nicht
wesentlich schwächergeworden sein. Da die hohen Bankzinsen die Rentabilität allzu

sehrschmälern,müssenaber viele Gesellschaftenihre Kapitalansprücheeinschränken:und

darunter kann ihre Entwickelung leiden. Besonders, wenn die Kundschaft nicht zahlung-
fähig ist und große Summen in Rohstoffen festgelegt sind; dann wird die Kredit-

sperrung gefährlich. Nur die aus eigener Kraft lebensfähigenBetriebe bleiben auf-
recht. Die Aufträge, die meist bis Ende 1907 dem Gewerbe eine gute Beschäftigung
verbürgen, stammen zum größtenTheil aus dem vorigen Jahr. Fraglich ist Umk, Ob

jetzt neue Aufträge in ausreichendem Umfang eingehen werden. Sonst find fürs nächste
Jahr die Aussichten schlecht. Und wie werden in Amerika sich die Dinge gestalten?
Die Finanzhauptleute antworten nicht mehr fo zuverfichtlichwie vor einem Jahr. Die

Eisenbahngesellschaftensind die besten Abnehmerder Industrie. Entzieht man ihnen
den Kredit, so können sie nicht mehr so viel Material anschaffen und die Linien nicht

so schnell ausbauen, der Industrie also natürlich auch nicht so großeAufträge geben
wie in der letzten Zeit. Dapocht das Herz der amerikanischen Wirthschaft; schlägt
es langsamer, so wird auch unsere Industrie die Ermattung spüren.

Noch ists nicht so weit. Aber die von Allen gefürchteteWirthschaftkrisis
könnte schneller, als nöthigwäre, eintreten, wenn unsere Gesetzgeber die Börse noch
länger zur Jmpsotenz verdammten. Sie hat in den kritischen Tagen völlig versagt.
Doch Fürst Bülow ist von der wirthschaftlichen Bedeutung der Börse ja überzeugt
und hat nicht nur im Reichstag, sondern auch beim Festmahl des Landwirthschaft-
rathes einen Finanzartikel über die Rothwendigkeit gründlicherBörsengesetzreform
nachgesprochen. Schon regte sichFrühlingshoffnung.Da kam die offizöseMeldung,
das Terminhandelsverbot solle nicht aufgehoben werden. Der Herr Reichskanzlerhat
also, wie es scheint, wieder nur Worte gemacht; er ist agrarischer als der alte Kardorss,
der sichbis zu der Erkenntnißdurchzuringen vermochte, daß die Beseitigung des Ter-

minhandels nicht den erwarteten Nutzen gebracht hat. Die Agrarier werden sagen:
Gut, daß wir Den nicht wieder in den Reichstag gelassen haben! Jeder Sachver-
ständigeweiß aber, daß ohne Terminhandel die Börse nicht so nützlichwirken kann,
wie mans gerade in unruhigen und unsicherenZeiten von ihr verlangen muß. Lad o n.

Derausqeber und verantwortlicher Red
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EineKlar- und

Richtigstellungl
In verschiedenen Zeitungen iinden sich auffällig grossgedruckte An-

zeigen der salzschlirfer Badeverwaltung, in denen u. a. ausgesprochen wird,
der Bonifacius-Brunnen sei als Heilmittel gegen steinleiden, Gicht ,,aner-
kannt unerkeiohtHL

Diese Behauptung wird entschieden bestrittenl Die Wieshadener

Quellen sind dem Bonikacins überlegen, die Erfolge Wiosbadens Zählen

nach Hunderttausenden.
Nahezu identisch mit dem Wiesbadener Kochbrunnen ist die Virchow-

Qnelle zu Bad Kiedrich, für beide Quellen gelten fast dieselben lndikationen.
Die Virchow-Quelle hat aber mit 0,0557 Gr. im Liter zweieinhalbmal

so viel Lithium als der Bonikacius. Fijr diesen wurden, trotz erhobenen

Widerspruchs, von der jetzigen Badeverwaltung salzschlirfs ein Gehalt von

0,2 Gramm im Liter in Anspruch genommen, eine in der Balneologischen
Zeitung vorn 20. Januar veröffentlichte gemeinsame Erklärung der Gross-

lierzogl. Prüfungsstation (Prok. sonne) und des Laboratoriums Fresenius zu

Wiesbaden stellt fest, dass nur 0,()21 bis 0,025 Gr. Lithium im Bonifacius
enthalten sind, also der zehnte Teil dessen, was man als vorhanden behauptetell

Der salzschlirfer Bonifaciusbrunnen hat ferner in einem Liter seines
Wassers nahezu 2 Gramm (1,84l) schwekelsauern Kalk (Gips), während die

Virchow-Quelle nur 0,1218 aufweist, den 15.Teil. Ferner sind im Bonitacius-
brunnen von dem die Magensekretion ungünstig beeinflussenden kohlen-
sauren Magnesium 0,8645, nahezu ein Gramm, enthalten, die Virchow-

Quelle hat nur den sechsten Teil = 0,1321.
Jeder Arzt und jeder Physiologe, der die Analysen der beiden Quellen

vergleicht, wird zu dem schluss kommen, dass die Virchostuelle über-

haupt, namentlich aber in Bezug auf die Behandlung von stofkwechsel-

störungen, Gicht, Arterienverkalkung etc, den Vorzug verdient!
Ueber die Virchow- Quelle erscheint demnächst ein reichhaltiges

wissenschaftliches Material, das allen lnteressenten kostenkrei zur Ver-

fügung steht.

Die Weiten-Quellezu Jliedriclt
bei Eltville (l(lein-Wiesbaden.)

Kiedrich, berühmt durch die Güte seiner Weine und seine gotische
Kirche, liegt ein halbes Stündchenvon Cltville, 12 Kilometer in der Luft-
linie von Wiesbaden. Die Virchow-Qnelle tritt als S rudel zu Tage und
eine tägliche Schüttuns

von 170,000 Litern, gleich 225, 00 Flaschen Das
Wasser der Virchow- uelle weist eine Temperatur von 24 Grad Celsius
auf, der Kochbrunnen 65 Grad. Das Wasser der Virchow-Quelle tritt
kristallklar zu Tage und wird direkt auf Flaschen zu Hauskuren gefüllt.
Vorrätig in allen MineralwassersFJandlungen.

G
ebirWlutt

- Kurort ersten Ranges mit
120 km aldpromenaden. 38600 Personen Fre-

quenz. Bekanntes Solbad, natürl. sole 61l2 Clo-
Krodo - (l(ochsalz) - Trinkquelle in Wirkung
ähnlich Kissingen. Gebirgsquellwasserleitung.

Hamburg-
lllustr. Prospekt, Wohnungs-
verzeichnis rn. allen Preisen,

Ortsplan und Eisenbahn-

Fahrplan kostentrei vom

HerzogL Badekommissariat
P.
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Bilanz der Mitteldoutschen creditbank per 31. Dezember 1906.

Akt-Um »i- cä Passiv-U »j-

Kassabestand ......................... .. 5508803 68 Aktien-Kapital .............. ... ..... .. 54000000—
Bestand an Wechseln ............. .. 24 265 857 47 Reserve-Kont0... »f- 5400000.—

Reports u.Vorscl1üsse a. Effekten l2 685 995 57 Ausserordentlicbes
Bestand an Kupons ..... ... ........ .. 1520606 87 Reserve-l(onto »i- 1000000.——
Bestand an eigenen Effekten 6385 610 47 speziell-Reserve-
Bete·ilig.b.«i(onsortialgescnäften 4766001 62 Konto il ....... .. »i- 600.000— 7000000 —

DObttOtSII m

Muse-FREEng Lin-kenne hatte-n ................

·

... .T 3974899719
s-« - Geleistete Aval-Accepte 2 998 814 67

ab durchlaufende Posten Kredjwken m laufender

W 106677792 46
Recnnnn «- 6513108291

Debitoren für Aval-Acce te .... ..
2 998 814 67 Ab durchlau ende

ZornicrnaäiädiäenuhBeteilttgungen
2305 423 —- Posten ....... .. M 3618021.31 6151806160

an ge u e un sons iger m- -—-i ·

.

mobilienbesitz ................ .. 2 787400 — HZJZZFTFCDJZIZNJHB""" « L gasd so

Bsnlnnobiiisr ...... .. 1 —

--------- ·- Gewinn für 1906 J- 4 287 552,67

,
—

Vortrag aus 1905 »d- 844,026.18 4 631 577 85

169 901806 81
—

"W6 ·8-1
Gewinn- undl Verlust-Konto.

l

soll. »i- 22 Haben. »f- M
Unkosten .......... ·. »i- 1863514.98 Gewinn-vonng auf 1905 » ..... » 34402518
steuem ............. .. »i- 23692102 2100436 —

Zitåsenikontm
Ueberschuss irn

Juditsukns-okntii—ikation.......... .· 63845 — 0nt0-l(otreut und auf Lom-

Beitrag zur Pensionskasse ....... .. 61 100 — bald-Konto ------------------------- -- Z 227 704 90

Abschreibungen Wechsel-Konto ...................... .. 1365 554 92

s« Mk zwekkejhzkte Dehjtoken Provisions-l(onto ......

.z
........... .. 1564 252 07

abzüglich Ein änge auf ab- Effekten- und KonsorttalsKonto 1851463 39

geschriebe» Horden-»en Ertragnrsse der Kommanditen

« 5033058 und Beteiligungen ....... .... .. 133485 21
b· Mk lmmobmen Verschiedene· kleine Gewinne

c.

Etinbkicntcån
sk» ki.Nachst-

Md Miet-Emgänge ............. .. 8041534
suen erensr. , os—

—

damersr. 116, Köpenicker-
strasse 45 un:l Panlcow bei

der Niederlassung Berlin,
sowie Aufwendung. in Wetz-
lar u. Marburg a. d. L.

»f- 129 991.48 209.942 16

saldo verteilt sich: Zuweisungzum special-Reserv.-i(onto i
»i- 400000.—

til-Wo Dividende auf
»i- 54000000 Aktien-
Ka ifai .... »f- 3510000.——

Tant ernen an Aufsichtsrat und
Vorstand ....... .. « 495 807

Vortrag a. l907... »i- 225 770. 3 W H—

7066 901 01
—

I706——6901’H
kkcnltfurt s. KL- den 2l. März 1907. Vet- Vokstand der Mitteldoutsebon Ckedltbank»

Essai-stauns.

Seht Euren Mädels nnd clsn Buben
nur Poefims Apfelsaft aus Gaben.

kamt-'s Apfelsaft ist tlllsslqes frisches obsc. All-ahnt-
-krei. Natur-rein. Unbegrenzt haltbar-. quzlss Eustachiu-
qstkänk for Kinder. Nervüsth Gent-senkte Vers-nd in Restes-,

d 30 Fl. z. 40 Pf., Auslese ZU Pf. p. Pl. Stei. Gl. ab Gaben-

Fessth Ist-etlic- ciubea is.
Grössto Apfelsaftkeltekei Deutschlands

Proboflnschen stehen den Herren Aerzton umsonst zur Verfügung- d

=
-IMAl

MANNHEIN1907
INTEMATIONAE RUNFNMWUE
8 üAUTENBAUsAUSFTEUUNcI Z

Moscholl : Ists-Hosen oaozsucuzoo
Miso-Ich von Not-N-

«-

20.Ulll
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sAMUEL ztELENZmER
Bankgesohäft Gegründet 1852

liaaptgeschäft: BERUN w.9, Beitevuestrasse 5.
Fetnsprechanschliisse:

Fiir F ern gesprä che: Amt Vl, Nr. 8005, 8006, 8007, 8008.
Für stadtgespräche: Amt VI, Nr. 9270, 927l.

Zweigniederlassung: EssEN (iilliiii), Bargstr. 8.
Fernsprechanschliisse: Nr. 281, 486, 747 775.

Telegramm-Adresse: Bahnenbank Berlin bezw. Essenrnhr.

An- and verhaukämtlleher an der Berliner
antl tut den auswärtigen Börse-n gehan-

delt-en Effekte-Insekte.

Handel in Ber
Aktien und 0
Börsennotiz und in

Evgerksanteilen Glasret- , in
ltgatioaen ohne okkiz elle

Anteilea von Gesell-
Sehakten m. h. Il.

Die Nachfrage- nnd Angeboipreiee meiner Firm- in Bergwerk-enteilen
(l(u1en) werden täglich tn den massgebendsten deutschen Zeitun en, diejenigen
von amtlich nicht notierten Werten und Anteilen von 0. m. h.
Bilrseneourier, in der Berliner Borsenzeltnng, dern Berliner Insel-lett,
der kranktnrter Zeitung veröffentlicht

,

imB erllner

—

Istlosss ils-alt klit- Ieatsolslssnh
Bilanz per 31. Dezember 1906.Kinin Passiv-h

»i- 3 H
An Kasse-Konto 9311596 Per Aktien-Kepitslsl(onto ....... .. 80000000 —

. Zornw- Imd Couponsskouto 2231267 so » oesetziichek neu-verend- 11220000 —

·
ciuthaben bei Banken und . Reserveskonds ll 800000 —

Bslllcicks .......... .» ......... -· 6502783 53 , Beamten-Pensions und Ug-
. Wechsel-Konto .... 65 218 826 68 terstiitzungslonds 866 093 —

. Reportierte Effekten u- Lom-
. Kachetsiudige Dividenden 10945 —

bnkdgelclet ................... » 75 922 082 45
« Acceptekkkonto ................ » 43 603 053 08.

. Eigene Effekten ................ .. 1838106045 ausserdem Bürgschalten
,, Konsortial-Konto ............. .. 23 229638 45 M s 891M«..
- Kohtoskorrent-l(«onto - Konto-Korrent-l(onto

gedeckte Deb!- kreditokea ................... .. 19717351199
toren... M- 110 671 858-01

,. 0ewlnn.... ........................ .. 8928985 91
ungedeclcte Des —

hitoren » 15 630000— 126301858 01

ausserdem EEr schaftsde-
bitoren M. 3 91000.—

. Kommsnditeinlage Born sc
Busse ....... ............ .. 15000000 —

. lnventar-l(onto .. .............. .. 100 —

;

. Bau-Konto Banlc ebäude
’

Behrenstr.68 69 . 1509375.09
: Abschr.i.l » 1000000 — M375 09

W IS D
—

, —IW602 I
Dei-et Gewinn- nnd Verlust-Konto per Al. Dezember 1906. Kredit.

s- e »i- is-
An Verwaltun skosten Per Gewinn-Vom- von 1905... 345386 50

einschl. orti, Depeschen » Gewigg zus echsel-l(onto 2468 564 27
und stempel ................... .. 2184831 35

» » » Zinsen-Konto... 2 871 192 19
» steuern ..................... 242000 96 » , » Provislons-l(to. 2939228 02
» Juhiiåums -spende an die

»
» Effectens nnd

Beamten ...................... 232563 — Konsertislskto. 1 546 828 60
» Abschreing a.lnventar-l(onto 53726 01 » . »

sorten- und
. Gewinn-same 8928 985 91 couponsskonto 127 288 26

. , - Kommendlte
Born se Busee... l 343 624 89

11642107
—

64 II
Berlin, den si. Dezember 1903. ntaehl end.

Stern-
Direktion der seitens-ihnan Mk D·
w i t t i a g. k.schlf
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All- Komfort. Zentralheiz. elektr.
Licht. Familienleben. Prospekt

krei. ZwangloseEntwöhnung von

QRP tsvt
Dr. F- MülletJS Schlags Rhelnblicltq Stiel Sude-very S- Rh-

A LsKso H OL

Entwöhnung absolut zwang-
·

los und ohne jede Entbehrungss
erscheinung. (0hne spritzt-J

Ing. 0tt0 Pape, Berlin,

popkszxszstzzi
50 0X0Betriebsersparnis.

Der einzige Wagen der mit Benzol wie
mit Benzin lauft, ohne Umstellung.

schifibauerdamm 8.

spezialanstalt für psychische
Arbeits- und

Beschäftigungskuren

Kurhaus sehloss T egel
san ato rium für Physikal.-diätetische Therapie.

bei
Sei-lin-

Behandlung nervöser Zustände.

Ul. J. Hllkclllolllslll

! Das einzige «

Deutsche Reichspatent
für von ersten medizinischen Autoritäten

glänzend hegutachtetes
Iluakwuehs- a. Kopf-

haatpflegesMittel

wczeicmd
Nach erhaltenen Beweise-n seiner Wirk-
samkeit und nach ärztlicher Prüfung

derselben vom

Kaisevliclienlsatentatnte
D- I. P. t220l9 patentiert

Reine plakktstesikeiekelt
Preis per Originalllasche nur 3,— Mk.

Zu beziehen durch Oeneral-Depot
compagnie Waczeltin0,

Bei-list, Jüdenstr. 43J44. JL

Floegel’s
Geschichte d.Srotesl(-l(omisehen
aller Zeiten u. Völker 5«Aufl· 476 Seit. m. 41

zumeist farbig. interess. Tafeln. 9 M geh 12 M.

Das Sesehleehtslehen In England
m.bes.Bezieh aufs-endete Von Dr. Sag-owner-
3 Bde. 30 M. Geb. M. 34.50. Ein-. käuflich-

l. Ehe Prästitnrion z 10 M
Il. ie age ornanie ;

ni. me nomosexuatität
Gebund- U ,2M·

und andere Perversltäten.

Die sexuelle Osphresiologie
d. setiehgem d. Geruehsinnes u. der versuche

zur menschl. ceschleehtstätigkeih
Von Dr. A Hagen. 2. Aufl.06. M 7. Geh.8M.

AusführL Prospekte üb kultur- u. sittsa-

geschichtL Werke grat. frco·

ll. Baksdokt, Berlin W 30 Landshuterstr. 2.

loshtut.l)auö, l(önigl.l(1in:ivaibeaniter a. D.. Versin,
Friedrichstk es.

«

Fernspr. l. 5464.

Beobachtungen Ermitlelungen, Heimw-

Fall-bona
uneneichiestrocknes«liaarentletiunqsnttlel
macht die Haare locker und leicht zu

irisieren, verhindert das Auflösen der

Frisun verleiht feinen Dult. vertreibt

schuppen etc Nasses Waschen überflüssig-

0riginaldose ill. 2.50.
Käuklich in Parfümerie und Friseur-

Geschäften oder direkt vom

Pullllholltl-llellllell,klimmenlib.

gesetzl gesch.
ärztlich empf.

Frühj ahrslcuren

—

b. st. Ga llen. Schweiz-)

saaaiokiutnals.kl.solange
auch zur Erholung u. Nach-
lruk. Physikal.-diiitet. Heil-
weise nach Dr. Lehmann.
subalpines mild. Klima. Herrl.
Lage. llluUrierteProspekte krei.

Figuren-te
vkjrlok e.

Vcirne me

Empfil ’:.
luskünll
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II 0 Pl
Grosse original Aasstattungsskautomime its 7 Bilder-n

FkL Mart-da Moll-the. — Pekez Truppe

CMSS IllickllclLIilllslicllllllkFUlliIEk-lilllilillkl·cl12
Prämien: 10 000 Mk. baar. Ringer Broncesstatue und GoldsPokaL

c0NRÄD FERDlNAND MEYER
sein Leben, seine Werke und sein Nat-blass.

Herausgegeben von August Lallgmcssck.
M. 6.50; geb. M. 7.50; in Liebhaberband M. 10.—-.

Ein Biograph von durchsichtiger Klarheit, ein Beurteiler voll Kenner-
schakt und Bewunderung, ein Erläuterer von.keinfühlendem Geschmack und

liebreichem Verstehen ist neuerdings für unseren prachtvollen conrad Fer-

dinand Meyer in Dr. Au ust Langmesser erstanden. ln einem 536 seitigen,
mit einer — ganz dem esen des schweizer Dichters entsprechend! —-

gewissen signorilen Grossartigkeit gedruckten Buche hat er uns ein um-

kassendes Bild c. F. Meyers gestaltet. Der Aufbau des Werkes ist ausge-
zeichnet gegliedert Alles hat Langmesser erwogen und durchdrungen.
Und so entwickelt sich c. F. Meyers Werdegang vor uns Klar und schön

erzählt Langmesser. Nicht etwa mit dem Wust von Kommentaren und Zi-

taten. Keine Spur von derlei langweiligem Ball-ist Nur gewichtige und

aufhellende Briekstellen. Durch diese Darstellungsweise kommt in mancherlei

Licht, was uns bis jetzt im Dunkel war . . . Norddeutsche Allg. Zeitung.

Verlag von wieganclt E Ariel-en (C. li. Sakasinl in Berlin.

HBINBICII EDIDBN G 00.
gankzegchzkz Berlin W. 56, Jägerstr. 40. Reichsb3»k-0ik0-K0«to

Telegr.-Adr: »Solderz«. Ernst-rochen Amt l, No. Ssll, 95l2, ZEIT 95l4, 95l5.

AhieiluHs Kunststadt-SICH

GO- Dividenden Nach An- -

·
..

-

ge-
Kapttal scjixziltsVorl. Letzte

N a In e
frage bot

1 200000 l i. — 0 central-Airikanische Bergwerksgesellschaft 100 104

600000 1 1 0 5 central-Airil(anische seengesellschaft ....... ·· 100 105

2600000 i. 10. 6 5 chocolå Plantagen-Gesellschait . 90 —

400 00- l. 1« 0 7 Deutsche Agaven-ciesellschaft ................... .. 125 134

200000(" 1. 4. 0 20 Deutsche Kolonidlgesellsch f siidwestafrika 184 190

1000 000 1. 1. 0 0 Deutsche samoa-Gesellschakt ................... .. 80 —

1000 000 1. 5. 0 l Deutsche Togo-Gesellschakt.. .................... »

—

.
102

6 72100.- 1. 1. 272 372 Deutsch-Ostakril(. Gesellsch. stamm-Anteile 96 102
5 5 Vorzugs-Anteile 100 104

2000000 1· 1. 0 0 Deutsche Ostafrikanisch Plantagengesellsch 14 21

2 250 000 1. l. 7 4 Deutsch-Westakrilcanisch. Handels Gesellsch — 100

4 000000 1. 1. 0 0 Gesellsch. Nordwest-Kamerun. Berlin Lit. A. — M. 200

0 0 Lit. B. — M. 15

2000000 l. l. 0 10 Gesellschaft südkamerun Lit B. 125 —

2 000000 l. 10. 0 0 Ouatemala Planiagen-Gesellschaft ............. ..

— 35

1200000 1. 1 15 15 Jaluit Plantagen-Gesellschalt 295 —

— 1. 1. — —- Kameruner Kautschuk-compagnie ............. ..

— 100

1000000 1. 1. 0 0 »Meanja« Kautschuk-Pilanzungs-Gesellsch — 88

2 000 000 l. 7. 0 0 »Molive« Pianzungsgesellschakt ................ ..

— 84
1500 000 1. 1 0 2 Ostasiatische Handelsgesellschait ........ .. 44 —

2000000 1. 10. 5 6 Plantagen-Gesellschaft concepcion .......... ·.

— 94
1500000 1. 1. 0 0 Rheinische Handei Plantagengesellschait... — 42

800 000 1- 1. 0 0 safata samoa-(iesellschakt........ ................. ..

— 102
1011300 1. 1. 0 0 Usambara Kaffeebau-Gesellsch. stamm-Al(t. 25 33

0 0 Vorz -Aktien 50 —

2100000 1- 1 — — Westakrikanische Pilanzungsscteselischaft —

0 0 »Bibundi«« ........ .. stamm-Alctien 65 —

0 0 Vorzu s-Al(tien 98 102

4 500 000 1. 1. 6 0 Westafrik Pilanzungs-Gesellsch. » ictoria« 30 35

1800000 l. l. 0 0 Westdeutsche Handels- und Plantagen-(ies. 40 —

sämtliche 0tke1sten nnd Gebote ohne Verbindlichkeit
Für geil. Aufgabe von lnteressenten sind wir dankbar. Auskunfte werden bereit-

willigst kostenlos erteilt. Bei allen Geschäften Eigenhändler. — Provisionskkei.

o-
Its
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lei-!lllzelgen

Dentscliesspxlejeater
Anfang 71,3Ul1r.Freitag. den 29.,3. esclilossem

sonnabend, den 30.,3. und Montag, den 1.J4.

Der Grott der Rache. -

sonntag,den Zus. Del- Isvisclsn

Kamme-Spiele-
Feitng, den 29.-3. Geschlossen.

T«""TE-iziss;f«;«ltvmicljeder neue.
V « «

inmimgsWachenMontag, d. 1.,4. 8 U.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

uns-I-
cglympisclieånpieler
Sonntag.den BUT liacinn I il. Eine lustige business-Ehe

Theatersites-Westens
Täglich 8 Uhr

als lllsllssØMM
Gastsp.desllan1bukger0 erretten-

Theateks. (Director onti).

Neues Theater-r
"

Anfang s Uhr.

Freitag, den 29-3. Gent-blossem

sonnabend, den Zo. und sonntag, den Zl Js.

Vol-bestraft
Montag. den 1.x4. Meissner Porzellan.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

ILorizingTiheaten
Beile Alliancestr. 7!8. D i re lct. Lieben.

Freitag, den 29.-3. Geschlossen.

sonnabend, d. 30.,3. S U. Dsk Fkstchiltze

sonntag, d. 31 Js. 7s-,U. Der Wildsehiitz.

Montag, d. 1-4. 7--, U· Die Fledermaus.
Weitere Tage siehe Anschlagsänle.

Metropoläcbeater
Allabendljoh 8 Uhr.

lieklelllel lutlll tltizll
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 8 Bildern von Julius Freund.
Musik von Vietok Hollaendek.

sendet-. Magens
Iosephh Giampletkm

Phlln Woltk.

Unter denoabaret Liadcu22.
Geöifnet v. 11 Uhr nachts bis4 Uhr.

Eljteprogmmm HEXE-gepf-

Unter den Linden

hie ganze iiachtgeöffnet st-

Restaurant u. Bar Riche

Treffpnnlct der vornehmen Welt

27 (neben cafe Baner).

litinstlek voppelslionzepte.

Hagen-, Dann-.- stosswe-

Z·,,spezialär-«te.
·

-Wlntekknken.
·-

ssrntllchc mod. Kakmlttch
Uter- conttokr.- Prospekte-
Besitzer: Dr. »Ist ach c k.

unsel-, Herz-, Nervenkr.

—Iv—eijt-
E i

Rexlklllkillll
Leipziger

sonntags von 1—4

Illlamscli
strasse 94.

Uhr-: Tafel-Musik
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llerlinek-ll1ealek-llnzeigen

llelles SclltlllslllelllllllsM MozartsaaL t?
Am Nonendokipiatz J d F «t Po uläres sinfonie-

F "t ,d.29 3 0
- - «

e en reiag. p

ÄFLTFHCHLisemäähoWkYepkksååSonst-ritt Mozartsaamrchesters
sonnabend, den 30 Js, 7 U« F a u st, Jeden sonntag. Populakcs collcskt kl.

s t , d. 31 a. « Mozartsaalsorchesters. D·i t

Moonnrkaaggci1.j4.,8IF HEIIMTHammle Hoikapenmeistek kaut PisitL
ltgen

—A

Komisehe Oper lastspiellitiusinseklin
Frejlt;

«

22«·vtalokiumfaasfslgtclammanMissg- dssi 29-s- Osskdsosss»—
LIMImeM 30.,3. s U· sk 0 s (- J soMZIDYkZODllalowetgagllllkezliaunaekl S t.sonntag.d.31.-s.8u. Faust’s Verdammung Weiter täglich: Uh

Montg, d-.1.-4. 8 U. Hoffmanns Erzählungen
·

Weitere Tage siehe Anschlagsäiule

- e l n t ·
sonntag, den 31 JZ Nachm. s Uhr-

Freitag. den 29J3. Geschlossen. Dle von Hochsattels
sonnab., clen 30, sonntag. den 31.X3., Montag,
M W 8 U- Ejnjdealer Gatte ve P fa- s s e r

Dienst-ISden 2,4«.8U«
B u n b·.ur y· von Dtarnen, Gedichten, Romanen etc- bitten

Welteke THIS Wehe Anschlagsaules wir. zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Hm H billige Wyrschlages
hinsichtlich Publikation

ist-etIII Sc. S exlce in Buchlorm. sich mit uns in er-

l-; bindung zu setzen.
«

ask-EITHEleKäTZIN-IXs. IF, Xafsemlatz Berlin-M7mersckorf,IX ;—?-.
MAXHERBZTllarlcnltousllambutsg.86 Modernes Verlagsbweau Wurf »He-»O-

lllitiengesellscllultlitt Clunclliesilzvekweltung
sW.ll, Königgrätzer-strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

- Terrains, Baastellen, Purzelliekaagen. -

I. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke.

- sorgsame fachmännisehe Bearbeitung-. -

GERBODEE
Primavera mit Ring 50 Stich ill. 6.—
Bakaela ,, ,,

50 ,, » 6.75

Alteza ,, »
50

,, ,, 7.50

Diese 150 stclc. feinste ausgewählte Qualitäten
für M. 20.25 kranco Deutschland.

carl Gerbode, Berlin csL
spjttelmarkt 11.—Etagse.
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cebiltleie Iehscllell
beurteilen das von

Dr. med· M. Bonnetoy

geschriebene

BLI-
eine ernste.

bedeutsame und
wirklich lesen-werte

Neueksehelnung

.- kpel Ic. 1.80»

Durch alle Buchhandlungen
od.direkt(Brietm.)vomVeriasser

til-.li. sonnt-loy,lieulwww-m 12
’

"

- spezialakzt t. Nonsens u. Ceschleehtslttanlkbsitou

s
«

-"
"

I h I- Dr. Willens sanatoriutn
h cl a

Brosch. fr Dresden-Loschn itz. Prosp. ft-
. asse- . t.l. «l.ll" . . .

"

.WinterkuremRusskallslirkllicitcasgåkullir.Seilcauütlislgkililgil
—-

Sanatorium f. Magen-, Darm-
Leberleidende u.

Sallonsieinkssanke
« nslose Kurs Dr. med. schilt-maqu

- Oper-Um ask-in sw.. königgratzsr su-. no c·

anaoriumSchloss Niederlössnitz
lTriihjahrsknren Station«l(ötzschenbroda Dresden. Mildes Klima. Physik.-diätet· Behandl.
nach l)1·. Lahmann bei Nerven-, Herze-. Frauen-, Magen-, Darm-, Nieisenleiden,.
Zackern-» b’ettsuebt, Bdonma, Giebt,A-thma. Prosp. frei d. die Directjon B. Bärin-.

sanatokitnn pr. tslaalke EEFTUJMEU
Physikalisch - diätetische Behandlung

f. Kranke (suclihellsägkigejRekonvalesoenten u. Erholungsbedijrftige. »Ist-schnalltelitatlltetnalsla

Dr. med. Georg Beyer’s sanatorium

km Zackerlusanlue
Dresden-Äs, Lukasstr. Ei g e n e s L a b o r at o ri u kn. Näheres im Prospekt

Dr. Ziegehvth sanatorium
Zehlendorf bei Berlin, Wannseebahn

Physihaliscb-äiäitetischc cherapie (Naturheilmethode).

Ell k h u u s von Dr. Bheinboldt in Bad Kissingen
fäk chronjsche Verdauungsstörungen

Herz-, Nerventeiden, Mast- und B n t fe t t u n g s k u k e n

nach wissenschaftlichen Methoden.

Prospekte auf Wunsch. Villa 01ga, Bad Kissingen.



I

Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses cakl Neubukgek,
Berlin W. 8, Französische-strasse No. 14,

hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zur hypothekarischen
Beleihung zu zeitgemässern Zinstusse nachzuweisen, und zwar lilr den Oeldgeher

völlig kostenirei.

Aa- and verharrt von Grund-Melken

f
BERLIN

aErr sur-Stannar-
oAs erlöser uno schöner ruxus-Horet.oen wen

SBAtlB BEsTAUBAIT WEBHOF

sent-now sausen-rot-

resrsiiui wisse-or =

erlasse »Als-e tAssIEnHor ERZEFZEZI
L J

oeben
«

( ·

Afrikamscher Lorbeer
Sin Kolonialronran von Elfred kunhe

ca. 500 F., örosch JM 4.—, yet-Unde«M 5.—-.

Das heben in den deutschen Kolonien wird hier zum ersten Nal in
seiner esamtheit von einem praktischen Kenner unter weltumfassenden
Sesic spunkten in seinen ergreifenden und packenden Einzelheiten mit
einer Anschaulichkeit, einer Glut und einem Erzählungsschwung ge-

schildert, die lebhaft an den ersten Alexander Dumas erinnern.
Durch alle Buchhandlung-» zu beziehe-.

Vita, Deutschen Verlag-singe Berlin III-.

Ä

issenswertes
für Denkende. Höchst lehrreiches

Illl IlskkllcllcllIllcllclllllll
Buch Preis M. 1.20. Preisl. üb. Bücher i

Kraus. il.

OkehrnanmKänlsitanzllozkle:

kllsssclllllslssWHAT-HEFT
«

Zackental «

sofort get-stehlen und nor-mal dar-oh
(CamphB-USSU)

sz

W
- II A

e l P)".ota.:ädrh F k
Bahnliniet Warmbrunn—sehrelherhau.

esez. esc . anz unsc ic . ran o—

usenduneggegeng75 Fig. in Brielmarlren Femsptecha 27·

Echt einz und allein bei Klar Als-trit. oberhalb

Berlin c. 9. seydelsnn le am spittelnsiljtz

ob la peiersklorimigzstgiigzengehlrre
für chronische. innere Erkrankun en. neu—

rasthenische u.Rel(onv-ieszenten- ustände
Anslyeen nach der Randechklktvon P.P. Liebe Diätetische Kurier-.

haben zun1 idealziek dem Gemüt SIMM M- Nach allen Errungenschaften der Neuzelt
innen Reiz einzuilössen. das ersdhliche ein erichtet -Winrlgoschilt2te, nebel-
Leben zu erweitern. Wissensch-it. Original- kk9 g« nzdejholzkeiche Lage seehzhe
Methode. S cho· raphologische Praxis seit 450 m, anzqs Jahr- gediksiqt. Näheres
1890. AufsKriellehe Antrage »kostenios: Dk, geq· Butter-tu dirig. Arzt oder
seriöie Broschüre u. Honorarhedingung filr gckmjgsstkstlou in her-Un s.W,,
die Beschreibung ihres lnneulebens. stockend-tr- Us.

P. P. Liebe, schrittstelier in Angel-org-



Dembmtsdiensektslconsumenten
in ein e m Johtv

372Millionen Markersport!
Durch die Zoll-Bevorzugung der

von uns im Fass eingeführten

Weine der champagne gegen-
über den in Flaschen impor«
tierten charnpagnern ersparten
wir den Gönnern unserer Mart-e ·

IMMI Tkvclicll
bei unserem Jahresversand 1906
die gewaltige Summe von

372 Millionen Mark Genau-

3 592 210 Mark).

Henkell öz co.

Isr- verantwortlich- Bsnip Deus von c. Ver-stets is Berlin


